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Vor wort
2022 – ich fan ge jetzt (im Sep tem ber 2021) schon an, die Bü cher für das
nächs te Jahr zu über ar bei ten. Das be deu tet, dass neue Bü cher hin zu kom men
und be ste hen de Bü cher über ar bei tet wer den. Und da mitt ler wei le in der Le ‐
se kam mer mehr als 1.000 Bü cher zum Down load ste hen, ist das ei ne Men ‐
ge Ar beit. Des halb fan ge ich so früh wie mög lich da mit an.

An den Bü chern, die es schon gibt, än dert sich das Vor wort. Zu sätz lich
möch te ich Bil der der je wei li gen Au to ren hin zu fü gen, so weit mir die se
vor lie gen. Und ein neu er Spen den auf ruf steht auf der letz ten Sei te – es geht
um die Kir che Jung St. Pe ter in Straß burg. Wer mich kennt, der weiß, dass
ich für die Kir che der Re for ma ti ons zeit in Straß burg ei ne ganz be son de re
Vor lie be ha be – da her der Spen den auf ruf für die Kir che, in der Ca pi to und
Fagio wirk ten..

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Gei bel, Jo han nes - Chris tus al lein!
Vor wort.
Die se Pre digt auf Ver lan gen meh re rer Zu hö rer dem Dru cke über ge bend,
muß ich zu vor ganz kurz Et was über die Um stän de be mer ken, un ter wel ‐
chen sie ge hal ten wur de, und auf wel che sie sich be zieht.

Im vo ri gen Som mer näm lich wur de mein Sohn zu fol ge ei ner ge hal te nen
Wahl pre digt mit über wie gen der Mehr heit der Stim men zum Pas tor der
evan ge lisch-re for mir ten Ge mein de in Braun schweig ge wählt. Die Wahl pre ‐
digt ist ge druckt, und Je der kann sich über zeu gen, daß sie aus ei nem von
der Gött lich keit des Evan ge li ums er füll ten Ge mü the her vor ge gan gen sei.
Kaum in des hat te er im An fan ge Ok to bers sei ne Antrittspre digt ge hal ten, so
fan den auch schon Meh re re in der sel ben Leh ren, die ih nen durch aus fremd
und zu wi der wa ren. Kein Wun der! denn die Vor ste her der Ge mein de sa gen
selbst in ei ner an die Syn ode der ver bun de nen re for mir ten Kir chen in Nie ‐
der sach sen ge rich te ten Kla ge schrift: „daß der Kir chen glau be seit 50 Jah ren
ganz aus der Er in ne rung ge kom men, und Nie man den mehr ver ständ lich
sei.“ Al lein eben die se Be schaf fen heit der Ge mein de be stimm te mei nen
Sohn nun um so eif ri ger über die Grund wahr hei ten des Chris ten t hums: über
die Sünd haf tig keit und Er lö sungs be dürf tig keit des Men schen, über die Per ‐
son des Er lö sers und Sein voll brach tes gro ßes Werk zu pre di gen. Die je ni ‐
gen, die schon ei nen An stoß an der evan ge li schen Pre digt ge nom men hat ‐
ten, wur den noch mehr auf ge regt. Die Vor ste her tra ten ihrem Pas tor mit
Hef tig keit ent ge gen, ver lan gend, er sol le pre di gen, wie sie es woll ten; und
da sie Män ner von Ein fluß sind, so konn te es nicht feh len, daß die Part hei
der Un zu frie de nen groß wur de. Die Meis ten der sel ben be such ten gar nicht
mehr die Kir che; Ei ni ge nur ka men „aus Neu gier de und der Ab sicht, im mer
mehr Grün de zu Be schwer den über den Pre di ger zu sam meln.“1 End lich
wur de ei ne Kla ge schrift der Syn ode über ge ben. Die Haupt punk te der Kla ge
wa ren, daß mein Sohn ei ner an dern Con fes si on zu gethan sei, als der der
Ge mein de; und daß sein Cha rak ter sich zwei deu tig und un wahr dar ge stellt
ha be.

Da ich die Ab sicht ha be, wenn an ders mein Sohn mir nicht zu vor kommt,
die höchst merk wür di gen Ak ten stü cke so wohl der Kla ge schrift, als der Gut ‐
ach ten der Syn odalglie der mit mei nen Be mer kun gen dru cken zu las sen, so
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wird es ge nug sein, hier nur we ni ge Wor te den Kla ge punk ten ent ge gen zu
stel len.

Mein Sohn al so soll ei ner an dern Con fes si on sein, als die Ge mein de. Was
ist denn aber die Con fes si on die ser Ge mein de? Ist es nicht die evan ge lisch-
re for mir te? Nur die se konn te und durf te mein Sohn bei ei ner re for mir ten
Ge mein de vor aus set zen; nur nach die ser konn te und durf te er leh ren; und
ge wiß hat er nicht ein Wort ge sagt, was mit die ser im Wi der spru che wä re.
Hat te die Ge mein de aber ei ne an de re Con fes si on, so war es des Vor stan des
Pflicht, die sel be dem er wähl ten Pas tor vor dem Antrit te sei nes Am tes zur
Un ter schrift vor zu le gen.
wel ches je doch nicht ge sche hen ist. Äu ße run gen Ein zel ner über ihren be ‐
son dern Glau ben kom men hier nicht in Be tracht; denn er soll te nicht die ser
Ein zel nen, son dern er soll te ei ner evan ge li schen Ge mein de Pre di ger sein.
Aber er ist ein Herrn huther, sagt man, ja, ein Ka tho lik! - Selt sa me Zu sam ‐
men stel lung! Das muß in des be wie sen wer den; und wie ist es be wie sen? -
Das Ers te re da durch, daß er die Leh re von der Ver söh nung der Mensch heit
mit Gott durch Chris tum Je sum, die Leh re von der Recht fer ti gung des Sün ‐
ders vor Gott um der stell ver tre ten den Ge nugt hu ung Chris ti wil len, zum
Mit tel punk te al ler sei ner Vor trä ge ma che, und be haup te, nur in dem gläu bi ‐
gen Er grei fen der sel ben lie ge das gan ze Mo ment und al le Kraft der Bes se ‐
rung. - Das leh ret nun al ler dings die Brü der ge mein de; aber leh ret sie al lein
die ses? Ist sie nicht ei ne evan ge li sche Ge mein de, und stimmt eben dar in mit
al len evan ge li schen Ge mein den über ein? Ist die se Leh re denn nicht die
Leh re des gan zen neu en Tes ta men tes? Fin det sie sich nicht mehr oder we ni ‐
ger aus ge spro chen auf je dem Blat te der apo sto li schen Brie fe? Ist sie nicht
das Fun da ment der gan zen Re for ma ti on? Lu ther sagt: „Mit dem Ar ti kel von
der Recht fer ti gung ste het und fällt die christ li che Kir che!“ - Und wo mit ist
der Ka tho li cis mus des Pre di gers be wie sen? Da mit, daß ei ne Stel le aus ei ‐
nem Brie fe des sel ben an den Herrn Pro fes sor Pe tri an ge führt wird, wel che
al so lau tet: „ich glau be, daß die Men schen ein zig und al lein durch den
Glau ben an den Op fer tod Je su Chris ti, und durch das gläu bi ge Er grei fen
und An wen den der um Sei net wil len ih nen dar ge bo te nen Gna de se lig wer ‐
den kön nen.“ - Sie he da, die al lein se lig ma chen de Kir che! ru fen sie. Al so
das ein zig und al lein macht zum Ka tho li ken? Ha ben wohl die Geg ner
bedacht, daß durch sol che Be weis füh rung auch sie selbst, sie mö gen wol len
oder nicht, zu Ka tho li ken wer den? Be haup ten sie denn nicht, der Mensch
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kön ne ein zig und al lein durch sei ne Wer ke ge recht und se lig wer den? Kann
ich aber nicht mit eben dem Rech te aus ru fen: Sie he da, die al lein se lig ma ‐
chen de Kir che!? - O der Sucht, nur Grün de zu Be schwer den zu sam meln!
Vie les mög te ich jetzt über die sen Punkt noch re den, aber ich ver spa re es
auf ei ne an de re Zeit, und fra ge nur: Hat nicht das Ein zig und al lein durch
Chris tum auch der Apo stel Pe trus be haup tet? Ap. G. 4, 12 heißt es: „Es ist
in kei nem An dern Heil, und ist auch kein an de rer Na me den Men schen ge ‐
ge ben, dar in nen wir sol len se lig wer den.“ Ja, wahr lich, nicht bloß der Kir ‐
chen glau be, son dern das hei li ge Bi bel wort selbst ist aus der Er in ne rung ge ‐
kom men, und wird nicht mehr ver stan den! -

Und wie ist die Zwei deu tig keit und Un wahr heit des Cha rak ters mei nes Soh ‐
nes be wie sen? - Man be ruft sich auf Äu ße run gen des sel ben, die theils in
Ge sprä chen, theils in Zu schrif ten, vor ge kom men sein sol len. Was nun die
letz te ren be trifft, so ha be ich sie nicht vor mir, und muß mei nem Soh ne
über las sen, sich dar über zu recht fer ti gen. Er wird es ge wiß, weil ich sei nen
Sinn ken ne, und wenn er sich ir gend wo über eilt hät te, es wil lig an er ken nen.
In der That, un ter sol chen Um stän den, in ei nem sol chen Ge drän ge, wä re ei ‐
ne Über ei lung auch dem Be son nen sten nicht un mög lich! Was aber die Äu ‐
ße run gen in Ge sprä chen be trifft, so weiß ja wohl ein Je der, wie sol che, aus
ihrem Zu sam men hange her aus ge ris sen, auf die gräß lichs te Wei se ver un stal ‐
tet wer den kön nen, so weiß es Je der, wie viel es da bei auf die Be schaf fen ‐
heit des Hö rers an kommt. Ich könn te den Miß ver stand meh re rer sol cher
Äu ße run gen, die mir mit get heilt wor den sind, ent hül len; ich be gnü ge mich
aber nur da mit, an Ei nem Bei spie le zu zei gen, was mein Sohn ge sagt, und
wie das der Herr Pro fes sor Pe tri ge hört hat, weil ge ra de die se Äu ße rung in
die Kla ge schrift mit auf ge nom men ist. Ers te rer for der te Letz te ren auf, ihn
münd lich oder schrift lich zu wi der le gen, und führ te im Ge sprä che die all be ‐
kann te Stel le Lu thers an aus ei nem Brie fe an den Kur fürs ten Fried rich:
„Das Wort Got tes muß zu Fel de lie gen und kämp fen. Ist ihr Geist recht, so
wird er sich vor uns nicht fürch ten und wohl blei ben. Ist un ser recht, so
wird er sich vor ih nen auch nicht, noch vor Je mand fürch ten. Man las se die
Geis ter auf ein an der plat zen und tref fen.“ Was aber hör te und be rich te te
Herr Prof. Pe tri? Er sagt, mein Sohn ha be ihn auf ge for dert, ge gen ihn zu
pre di gen, „und wer de sich herz lich freu en dar über, dien bö sen Geis ter aus ‐
ein an der plat zen zu las sen, daß es kra che!!!“ Welch ein Hö rer! Welch' ein
Be richt er stat ter des zu ihm Ge spro che nen! Ver zei he ihm Gott! Aber wie
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kann ein Mensch dem Zeug nis se ei nes so miß ver ste hen den Man nes Glau ‐
ben bei mes sen? - Doch für jetzt ge nug von den Kla ge punk ten.

Bei mei ner An we sen heit in Braun schweig wünsch te ich sehn lichst, und
that, was ich konn te, die ses trau ri ge Ver hält nis wie der in Ord nung zu brin ‐
gen; aber ich rich te te nichts aus, weil man in ver jähr ten Vor urt hei len be fan ‐
gen, wi der das po si ti ve, schrift ge mä ße Chris ten t hum ein ge nom men war.
Herr Pro fes sor Pe tri, an wel chen mich die Her ren Vor ste her ge wie sen hat ‐
ten, als an den, der das Wort ha be für ihren Glau ben, sag te mir un ter An de ‐
rem ge ra de zu: Er sei ein ganz ent schie de ner Ra ti o na list; - er kön ne mit der
hei li gen Schrift gar nicht ge schla gen wer den; - mein Sohn ha be sich da ‐
durch so ge scha det, daß er die hei li ge Schrift zum Maß sta be für sei ne Ver ‐
nunft an neh me, da doch die Ver nunft als Maß stab an die Schrift ge legt wer ‐
den müs se, und er (P.) kön ne nichts An ders wün schen, als daß über all die
Ra ti o na lis ten von den Su per na tu ra lis ten sich tren nen mög ten. Nun wohl,
laßt sie sich tren nen! - Von der hei li gen Schrift, als der ein zi gen Richt ‐
schnur ihres Glau bens und Le bens, dür fen evan ge li sche Chris ten sich nicht
tren nen! - Ich wün sche von Her zen, daß al le, die sich tren nen wol len, über ‐
all mög ten die Frei heit er hal ten, uni ta ri sche, phil ale ti sche und sonst be nann ‐
te Ge mein den zu bil den; denn ich bin über zeugt, daß nur bei all ge mei ner
Glau bens frei heit das bib li sche Chris ten t hum recht ge dei hen kann. Aber ha ‐
ben sie ein Recht, ei nen evan ge li schen Pre di ger zu ver drän gen? Ha ben sie
ein Recht, dem Thei le der Ge mein de, der noch nur im Wor te Got tes Nah ‐
rung fin det, sei ne Nah rung zu ent zie hen? Und dies wür de in Braun schweig
ge sche hen. Nicht nur wür de der Pre di ger, der nichts we der ge lehrt, noch
gethan hat, was ei ne Ent fer nung von sei nem Am te recht fer tig te, aus sei nem
Am te ver trie ben wer den, wenn es nach ihrem Wil len gin ge; son dern auch
ein gro ßer Theil der Ge mein de, der nicht die ei ge ne Ver nunft hö her stellt als
das Wort Got tes, viel mehr das sel be für sei nen köst lichs ten Be sitz ach tet,
und für die Di stink ti o nen des Herrn Pro fes sors, von Ra ti o na lis ten und Su ‐
per na tu ra lis ten kein Ohr hat, wür de of fen bar in der frei en Ent wick lung sei ‐
nes Le bens ge hemmt, und ge nö thigt wer den zu hö ren, was sei ne Be dürf nis ‐
se nicht be frie digt. Ich sa ge, ein gro ßer Theil der Ge mein de! Denn ob mir
gleich von den Her ren Vor ste hern die Ver si che rung ge ge ben wur de, daß die
gan ze Ge mein de Eins sei wi der mei nen Sohn, so hat te ich doch we ni ge Ta ‐
ge nach her die Freu de, daß 50 stimm be rech tig te Glie der sich für den sel ben
un ter zeich ne ten und daß Meh re re, die ge ra de sich nicht un ter zeich ne ten,
doch be stimmt er klär ten, sie sei en für ihn. Und ist auf die Über zeu gung der
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Ein zel nen, die nicht un ab hän gig da ste hen; der Ar men; und der ein ge pfarr ‐
ten Land ge mein de, ob gleich sie nicht stimm be rech tigt sind, denn gar nicht
zu ach ten? Ha ben denn die Ar men kein Recht auf die Ver kün di gung des
Evan ge li ums, und kein Urt heil dar über? Und hängt es von den Rei chen nur
ab, zu be stim men, ob es ver kün di get wer den sol le und wie? - Doch sei die
Zahl der Ge mein de glie der auf die ser oder je ner Sei te die grö ße re: so ma ‐
chen im mer nur die je ni gen die evan ge li sche Ge mein de aus, wel che bei dem
Evan ge lio, wie es in der hei li gen Schrift ent hal ten ist, blei ben wol len, nicht
aber die, wel che es nach ihrem Gut dün ken ge stal ten, und mei nen, des ver ‐
söh nen den Op fers Chris ti nicht zu be dür fen.

Dies nun ver an lass te mich am 17ten Jul. die vor lie gen de Pre digt zu hal ten,
und mei ne Ab sicht da bei war, ge ra de die we sent li chen Leh ren des Chris ten ‐
t hums, wel che in den Vor trä gen mei nes Soh nes so sehr an ge foch ten wur ‐
den, kurz zu sam men zu stel len, und ih re in ni ge Ver bin dung un ter ein an der
fühl bar zu ma chen. Daß ich nicht oh ne al le Frucht ge re det ha be, weiß ich,
und gern über ge be ich de nen, die es wünsch ten, die se Pre digt nun ge druckt,
mich ihrem An den ken emp feh lend. - Die bei der von dem Mo de ra tor der
Syn ode mir auf ge tra ge nen Or di na ti on mei nes Soh nes ge hal te ne Re de ha be
ich bei ge fügt, da mit die Ge mein de das in Hän den hät te, was mein Sohn bei
der Über nah me sei nes Am tes ver spro chen hat, und was, so lan ge er evan ge ‐
li scher Pre di ger ist, sei ne Leh re und sei nen Wan del be stim men muß.
Üb ri gens bit te ich den Herrn der Kir che un ab läs sig, daß Er selbst sich mei ‐
nes ver kann ten und ver läs ter ten Soh nes an neh men, und in der Ge mein de
des sel ben Sein hei li ges und be se li gen des Wort recht reich lich woh nen las ‐
sen mö ge. Ihm sei Eh re!

Lü beck, den 29sten Jul. 1831.

Chris tus al lein - Gast pre digt
Ge hal ten am 17. Ju li us 1831 in der evan ge lisch-re for mir ten Kir che zu
Braun schweig.
Herr! Öff ne Dei ner Wahr heit die Her zen! Gib Dei ner Wahr heit den Sieg! In
Dei nem Na men sind wir hier ver sam melt. Dein Na me wer de un ter uns ver ‐
herr licht! Amen.

Text: 1 Kor. 2, 2.
Denn ich hielt mich nicht da für, daß ich et was wüß te un ter euch, oh ne
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al lein Je sum Chris tum, den Ge kreu zig ten.

Je sus Chris tus ist des Chris ten t hu mes Mit tel punkt. An Ihn, an Sei ne Per son
ist das Heil un se res gan zen Ge schlech tes ge knüpft, Es ist, sagt Pe trus, in
kei nem An dern Heil, und ist auch kein an de rer Na me den Men schen ge ge ‐
ben, dar in nen wir sol len se lig wer den. In Chris to al lein ist al so das Heil,
und zwar in Ihm, nicht wie Die ser oder Je ner in sei nen Ge dan ken sich Ihn
ge stal tet, wie er nach sei nem Gut dün ken Ihn dar stellt, son dern in dem ge ‐
schicht li chen Chris tus, der ge bo ren von Ma ria, der Jung frau, ge lit ten hat
un ter Pon tio Pi la to, und am Kreu ze ge stor ben ist; den aber, um Ihn kräf tig ‐
lich als Sei nen wahr haf ti gen Sohn zu er wei sen, der Va ter auf er we cket hat
von den Tod ten am drit ten Ta ge, und in den Him mel er hö het, wo Er sit zet
zu Sei ner Rech ten, bis Er wie der kom men wird zu rich ten die Le ben di gen
und die Tod ten. Die ser Chris tus wur de von al len Apo steln ver kün digt in
ihren münd li chen und schrift li chen Zeug nis sen; von die sem er scholl durch
al le Jahr hun der te hin durch die freu di ge Kun de, daß Er uns von Gott ge ‐
macht sei zur Weis heit, zur Ge rech tig keit, zur Hei li gung, und zur Er lö sung;
und Tau sen de er fuh ren das Heil in Ihm, und be wie sen es durch ihr gan zes
Le ben, daß sie nicht Träu mer und Fan ta si en sei en, son dern, daß ei ne gött li ‐
che Kraft ihr Le ben durch drun gen, sie der Herr schaft der Selbst sucht und
Welt lust, den Mäch ten der Ver gäng lich keit ent ris sen, und zu Kin dern Got tes
und Er ben des Him mels sie ge bil det ha be. - Ein christ li cher Pre di ger kann
und darf da her kei nen an dern Chris tum ver kün di gen, als die sen; er kann
und darf kei nen an dern Weg wei sen zur Weis heit, zur Ge rech tig keit, zur
Hei li gung und zur Er lö sung, als den die Apo stel ge wie sen, und wel cher Je ‐
sus Chris tus selbst ist; wie Er denn auch sagt: „Ich bin der Weg, die Wahr ‐
heit und das Le ben, und Nie mand kommt zum Va ter, denn durch Mich.“ -
Chris tus al lein! Das ist in Be zie hung auf sein ewi ges Heil der Wahl spruch
des Chris ten. Und wie nach un serm Tex te Chris tus al lein der Ge gen stand
war, auf wel chen sich die gan ze Be leh rung des Apo stels Pau lus be zog un ter
den Ko rin thern und al lent hal ben: so sei auch Chris tus al lein der Kern und
Stern die ser schwa chen Pre digt, und, Gott ge be es! un se res gan zen Le bens.
Wer an ders könn te es auch sein? Denn in Chris to al lein ist ja

der Mensch heit das Le ben, die Lie be Got tes er schie nen;

in Ihm al lein kann der Sün der ge recht wer den vor Gott;

in Ihm al lein wird der Gläu bi ge ge hei li get;
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in Ihm al lein der Trau ri ge und Lei den de wahr haft ge trös tet, und

in Ihm al lein wird der Sterb li che des ewi gen Le bens theil haf tig.
Die se fünf Punk te wol len wir nun mit An dacht er wä gen, und bit ten den
Herrn, daß Er uns ih rer Wahr heit recht in ne wer den las se!

1
In Chris to al lein ist der Mensch heit das Le ben, die Lie be Got tes er schie nen,
und da durch ist ihr das höchs te und tiefs te Be dürf nis be frie digt, da durch ist
sie von al ler Un si cher heit be frei et, und vor al ler Ver ir rung be wahrt. Gott hat
al ler dings auch in der Na tur und im In nern des Men schen sich geof fen ba ret.
Al les, was ist, zeu get von Ihm. Aber wer darf be haup ten, wenn er auf die
Ge schich te und die täg li che Er fah rung hin blickt, daß durch die se all ge mei ‐
ne Of fen ba rung ei ne wahr haf te und le ben di ge Got tes er kennt nis be wirkt
wer de? Die Men schen, in das sinn li che und selbs ti sche Le ben ver lo ren,
ach ten ent we der gar nicht dar auf, und wenn sie auch nicht ge ra de zu das Da ‐
sein Got tes leug nen, so le ben sie doch so, als ob kein Gott wä re; oder wenn
sie auch zum Nach den ken ge kom men sind, so er hebt sich das sel be bei Ei ni ‐
gen doch nur zu ei nem all mäch ti gen We sen, zu ei nem letz ten Grun de der
Din ge, des sen Le ben und Ver hält nis zu ih nen aber ein un be kann tes ist; bei
An dern steigt es em por zu ei nem ge rech ten Rich ter, vor dem sie aber zit ‐
tern; und wie der um bei An de ren wird es zu ei nem Trau me von ei ner ewi gen
Lie be, die nicht zu gleich ei ne ge rech te ist, und bei wel cher sie denn mei nen,
un ge stört in ih rer Sinn lich keit und Selbst sucht, in ih rer Sün de blei ben zu
kön nen. Doch wer mag sie al le auf zäh len, die furcht ba ren Ver ir run gen in
Be zie hung auf Gott und gött li che Din ge, in wel che die Men schen, und
selbst die den kends ten, bei der all ge mei nen Of fen ba rung Got tes hin ein ge ‐
rat hen sind? - Wahr lich, der Mensch in sei nem ge fal le nen Zu stan de be darf
ei ner be son de ren ge schicht li chen Of fen ba rung, die ihm in Zei chen, Wort
und That ent ge gen tritt; die das Wahr heits be dürf nis nicht bloß in ihm er ‐
weckt, son dern zu gleich auch be frie digt; die das Seh nen und Ahn den sei nes
Her zens be lebt, und zu gleich in der Stil lung des sel ben sich ihm als un er ‐
schüt ter li che und be se li gen de Wahr heit dar stellt; die ihm auch sein in ne res
Au ge wie der öff net und hell macht für die Of fen ba rung Got tes in der Na tur
und im In nern. Ei ne sol che be son de re, ge schicht li che Of fen ba rung gab Gott
den Pa tri ar chen, gab Er dem is ra e li ti schen Vol ke, und ließ so das Licht, das
Er in Ein zel nen an ge zün det hal te, in die Mensch heit hin ein leuch ten. In ih rer
Voll en dung aber er schien die se Of fen ba rung, da die Zeit er fül let war, in Je ‐
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su Chris to, Sei nem Soh ne. In Ihm trat das ewi ge Wort, der ewi ge Of fen ba ‐
rer Got tes, Mensch wer dend, selbst in das Men schen le ben ein. „Das Wort
ward Fleisch und woh ne te un ter uns, und wir sa hen Sei ne Herr lich keit, ei ne
Herr lich keit als des Ein ge bo re nen Soh nes vom Va ter, vol ler Gna de und
Wahr heit.“ Da hat te nun das über schweng li che, ver bor ge ne Le ben Got tes
ei nen voll kom me nen Aus druck be kom men in der mensch li chen Na tur; da
war der Un be greif li che den Men schen so na he ge kom men, daß sie Ihn fas ‐
sen, ver neh men und ver ste hen konn ten in Wort und That; da war al les Gött ‐
li che, was in ihrem In nern sich reg te, in be stimm ter Ge stalt, in voll en de ter
Wahr heit und Kraft äu ße r lich ih nen an schau lich ge wor den; sie sa hen, wie
es als Geist ein Men schen le ben be stimmt und be herrscht. Da war die er bar ‐
men de Lie be Got tes in ih rer gan zen Herr lich keit of fen bar; denn „al so hat ja
Gott die Welt ge liebt, daß Er Sei nen Ein ge bor nen Sohn gab, auf daß Al le,
die an Ihn glau ben, nicht ver lo ren wer den, son dern das ewi ge Le ben ha ‐
ben.“ Der Sohn war ja in die Welt ge kom men, „nicht daß Er der Men schen
See len ver der be, son dern sie er ret te;“ Er war ge kom men, „zu su chen und
se lig zu ma chen was ver lo ren ist,“ „Sein Volk se lig zu ma chen von ihren
Sün den.“ Da war je dem, der se hen woll te, die Hei lig keit und Ge rech tig keit
Got tes kund; denn nicht nur war Er, der Sohn, oh ne al le Sün de, durch aus
hei lig, son dern Er for der te auch von den Sei nen, daß sie hei lig und voll ‐
kom men in der Lie be sein soll ten, wie ihr Va ter in dem Him mel hei lig und
voll kom men ist in der Lie be. Da hat te sich die Weis heit Got tes un ter den
Men schen ver herr licht; denn Sein gan zer Rath schluß zur Er lö sung un se res
Ge schlech tes war nun licht hell her vor ge tre ten, und Kei ner soll te durch
Zwang und Ge walt dem Ver der ben ent ris sen wer den, son dern durch be ‐
wirk ten und be grün de ten Glau ben, durch freie Über zeu gung, durch ei ge ne,
aus der Er fah rung der Lie be Got tes her vor ge hen de That. Da hat te die Macht
Got tes in dem Men schen sich wirk sam be wie sen als Ob macht über die Na ‐
tur, und al le dem Geis te wi der stre ben de Ge wal ten be sie gend; der Sohn that
die Wer ke des Va ters. Des Va ters Le ben oh ne al le Tr ü bung und Un ter bre ‐
chung of fen ba rend, konn te Er al so sa gen: „Wer Mich ste het, der ste het den
Va ter,“ „Wo Ich bin, da ist der Va ter,“ „Ich und der Va ter sind Eins.“ Und
die ses Le ben in Chris to schau end, muß ten nicht die Apo stel des Herrn aus ‐
ru fen: „Wir sa hen Sei ne Herr lich keit, ei ne Herr lich keit als des Ein ge bor nen
Soh nes vom Va ter!“ Muß ten sie nicht Al len zu ru fen: „Das Le ben ist er ‐
schie nen, und wir ha ben ge se hen, und zeu gen, und ver kün di gen euch das
Le ben, das ewig ist, wel ches war bei dem Va ter, und ist uns er schie nen.“ -
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Und wer die sem ihrem Zeug nis se glaubt, weil es in ner lich und äu ße r lich
be stä tigt ist, und noch täg lich be stä tigt wird, ist der nicht auch zum Hel les ‐
ten und freu digs ten Got tes be wußt sein ge kom men? Ist ihm das Le ben, die
Lie be Got tes in Chris to Je su, nicht er schie nen, so, daß al le Un si cher heit aus
sei nem In nern ver schwun den, al ler lee re Dunst selbs ti scher Weis heit ver ‐
trie ben, und er nun Got tes und Sei nes herr li chen Le bens ge wiß ist, wie sei ‐
nes ei ge nen Le bens? Ja, in Chris to al lein ist das Le ben Got tes der Mensch ‐
heit er schie nen, und zwar in der gan zen Fül le, in wel cher es von ihr er kannt
und auf ge nom men wer den kann, und eben dar um ist Er der wahr haf ti ge
Sohn Got tes!

2
In Chris to al lein kann aber auch der Sün der vor Gott wie der ge recht wer ‐
den. Ei ne Of fen ba rung, wel che uns bloß sag te, was Gott ist, und was wir
sein sol len, wür de uns nicht hel fen, denn wir sind Sün der. In dem Be wußt ‐
sein un se rer Sün de und Schuld aber füh len wir uns von Gott ge trennt, Sei ‐
ner Lie be nicht werth, und un ser Herz ist eben so we nig fä hig sie auf zu neh ‐
men, wie ein kran kes Au ge das Licht. Wir fürch ten und flie hen Gott als ei ‐
nen ge rech ten Rich ter, ob wir gleich uns selbst sa gen müs sen, daß wir Ihm
nicht aus wei chen kön nen. Ei ne un heil ba re und zer stö ren de Angst ist in uns,
bis wir gött lich ge wiß sind, daß uns al le un se re Sün den ver ge ben sei en.
Dann erst er hal ten wir wie der Muth und Freu dig keit, uns Gott zu na hen;
dann erst wird das Herz fä hig, sich von Sei ner Lie be wie der durch drin gen
zu las sen. Al lein eben ge gen die se gött li che Ge wiß heit der Ver ge bung der
Sün de sträubt sich der Mensch, so lan ge er noch nicht Chris tum als den Er ‐
lö ser und Ver söh ner ken nen ge lernt hat. Er fragt: Wie kann Gott Sün den
ver ge ben, da Er doch ge recht ist? Hat Er nicht dem Über tre ter Sei nes Ge set ‐
zes Stra fe ge dro het? Und bin ich nicht ein Über tre ter? Muß mich da her
nicht die ge dro he te Stra fe tref fen? - Se het, dar um muß te der Sohn Got tes
das Werk der Er lö sung und Ver söh nung der sün di gen Mensch heit mit Gott
voll brin gen, und zwar so, daß die aus dem tie fen Ge füh le der Ge rech tig keit
Got tes her vor ge hen den Zwei fel zer stört, und die Sün der selbst zu der Ein ‐
sicht er ho ben wür den, der ge rech te Gott kön ne un be scha det Sei ner Ge rech ‐
tig keit ih nen die Sün den ver ge ben. - Wie hat Er nun das gro ße Werk voll ‐
bracht? - Der Sohn Got tes, der aus er bar men der Lie be zur ge fal le nen
Mensch heit Mensch ge wor den war, stand da in der Welt als der an de re
Adam, die Sa che sei nes gan zen Ge schlechts füh rend, im Na men des gan zen
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Ge schlechts han delnd, und mach te in Sei ner Per son die ver dor be ne Sa che
der Mensch heit wie der gut. Er be stand in al len, auch den schwers ten Prü ‐
fun gen, er hielt sich rein und frei von al ler Sün de, al le Fein de der Mensch ‐
heit, ver tilg te durch den ewi gen Geist, den Er mit in die Welt brach te, Al les,
was in der von Ihm an ge nom me nen Men schen na tur dem Geis te wi der streb ‐
te, und mach te sie zu ei nem wil li gen, voll kom me nen Werk zeu ge des Geis ‐
tes. Er leis te te sei nem Va ter den treu es ten Ge hor sam, ei nen Ge hor sam un ter
den bit ters ten Lei den, ei nen Ge hor sam bis zum To de, ja bis zum To de am
Kreu ze, und so that Er der gött li chen Ge rech tig keit voll kom men ge nug.
Sein Le ben war ein Le ben im Geis te, des sen Thä tig keit durch Nichts ge ‐
hemmt wer den konn te; ein Le ben der Lie be, die al les Selbs ti sche ver leug ‐
ne te, al les Sinn li che und Zeit li che, selbst das zeit li che Le ben wil lig da hin ‐
gab. Da Er aber al les, was Er that und litt, nicht für sich, son dern für uns,
für uns Sün der that und litt, so heißt Er mit Recht das Op fer für die Sün den
der Welt; und da Er Al les im Na men der Mensch heit that, so hat die
Mensch heit in Sei ner Per son al les Selbs ti sche, Sinn li che und Zeit li che dem
Ewi gen ge op fert; und ge ra de ihr äu ße rer Un ter gang war das Her vor tre ten
ih rer völ li gen Frei heit, der Sieg des Le bens über den Tod. Das war nun das
wah re und ewig gil ti ge Op fer, von wel chem al le frü he ren Op fer nur Schat ‐
ten und Vor bil der wa ren, und die so mit auf hö ren muß ten, so bald es ge sche ‐
hen war; das wah re Ver söhnop fer, in wel chem die Mensch heit selbst feh ler ‐
los und voll en det Gott dar ge bracht, mit Gott ver ei nigt wur de. - Und durch
die ses Sein Op fer, durch Sei nen voll komm nen Ge hor sam, durch Sei ne fle ‐
cken lo se Ge rech tig keit hat sich Chris tus vor Sei nem Va ter und vor dem An ‐
ge sich te der gan zen ver nünf ti gen Schöp fung das Recht und die Macht er ‐
wor ben, der Er lö ser Sei ner Brü der zu sein, und in Al len, die glau bend sich
Ihm hin ge ben, durch Sei nen Geist das sel be Le ben zu ent zün den, das in Ihm
war. Da mit aber je der Zwei fel dar an, daß Er der wahr haf ti ge Sohn Got tes,
der Er lö ser der Men schen, der Hei land der Sün der sei, ver schwän de: so hat
Ihn der Va ter am drit ten Ta ge, wie Er es vor aus ge sagt hat te, von den Tod ten
wie der er we cket, und dann Ihn ge setzt zur Rech ten der Ma je stät in der Hö ‐
he. In freu di ger Be geis te rung schreibt da her Pau lus: „Chris tus hat dem To de
die Macht ge nom men, und das Le ben und ein un ver gäng li ches We sen an's
Licht ge bracht, durch das Evan ge li um!“ Die ses Evan ge li um, die se Freu den ‐
bot schaft der voll brach ten Er lö sung, ru fet nun al len Sün dern zu: Glau bet an
Chris tum! In Ihm, dem Ge rech ten, und um Sei net wil len sind euch al le eu re
Sün den ver ge ben. An Chris to ha ben wir die Er lö sung durch Sein Blut, näm ‐
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lich die Ver ge bung der Sün den. Gott, der Ge rech te, kann sie euch in Ihm
ver ge ben, wie Er, der Lie ben de, sie euch ver ge ben will; denn glau bend an
Chris tum ste het ihr mit Ihm in Le bens ge mein schaft; Er ist in Euch, und ihr
seid in Ihm; Er ist eu er Le bens geist, und ihr seid Glie der Sei nes Lei bes. Um
die ser eu rer Ge mein schaft wil len mit Ihm be trach tet und be han delt euch
Gott als Ge rech te, weil ihr in eu rem in ners ten We sen, in Eu rem Glau bens le ‐
ben, wirk lich Ge rech te seid. Chris tus, in euch le bend, ist eu re Ge rech tig ‐
keit! - So kann al so in Chris to al lein der Sün der vor Gott ge recht wer den.

3
In Chris to al lein wird der Gläu bi ge ge hei li get. So ge wiß der Christ, so bald
er an Chris tum wahr haft glaubt, in sei nem in ners ten We sen sei ner Ver bin ‐
dung we gen mit Chris to ge recht ist: so ge wiß hat doch die se Ge rech tig keit
noch nicht so gleich sein gan zes Le ben durch drun gen. In ner lich ist er er neu ‐
et, von Neu em ge bo ren; aber das al te Le ben, die sinn li chen und selbs ti schen
Nei gun gen und Be gier den, die frü he ren Ge wohn hei ten ste hen ihm noch
feind lich ent ge gen. Sein Le ben in Chris to kann sich da her nur als ein
Kampf dar stel len, als ein un er müd li cher Kampf des Geis tes wi der das
Fleisch. Er darf kei ne sünd li che Lust mehr in sich dul den, son dern er muß
rast los dar nach stre ben, daß Chris ti Lie be, Chris ti De muth und Sanft muth,
Chris ti gan zer Sinn und Wan del auch in sei nem Le ben die Herr schaft er hal ‐
te und sich dar stel le. Frei lich wird in die sem Kamp fe der Sieg noch oft
schwan kend er schei nen, und auch der Gläu bigs te wird nicht oh ne al le sünd ‐
li che Be fle ckung, oh ne al le Rü ck fäl le in das al te Le ben blei ben. Aber so ge ‐
wiß er in Chris to ist, so ge wiß wird je des In ne wer den der mensch li chen
Schwach heit ihn nur an trei ben, sich in ni ger und fes ter an sei nen Herrn und
Hei land an zu schlie ßen, um aus Ihm stär ker zu wer den. - Un ge recht ist es
da her, das gan ze Le ben ei nes Chris ten zu ver wer fen, weil noch mensch li che
Schwach hei ten an dem sel ben of fen bar wer den. Aber gar zu sa gen, das bib ‐
li sche Chris ten t hum, und na ment lich die Leh re von der Recht fer ti gung um
Chris ti wil len, läh me den sitt li chen Ernst, es ma che gleich ar tig ge gen die
Sün de, das ist ei ne furcht ba re Läs te rung, die ent we der nur aus gänz li chem
Un ver stan de, aus völ li ger geis ti ger Blind heit, oder aus bö sem, durch aus
ver kehr ten Wil len her vor ge het! O wie soll ten wir, durch Chris tum von der
Sün de er lö set, uns noch mit ihr ein las sen kön nen? Wie soll ten wir in der
Sün de le ben wol len, der wir doch im Glau ben ab ge stor ben sind? - Nein,
strei ten müs sen wir wi der sie bis an's En de, strei ten mit der ge wis sen Hoff ‐
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nung des Sie ges! Denn wir strei ten nicht aus eig ner Kraft. Der sinn li che und
selbs ti sche Mensch ver mag dies gar nicht, er hat kei ne Lust, und kann kei ne
ha ben, wi der sich selbst Ge walt zu ge brau chen, sich selbst zu über win den.
Aber der Geist mensch, der mit dem Herrn ver bun den ist, in dem Sein Geist
wirkt, der ist der Strei ter; oder was Eins ist, der Herr selbst strei tet mit ihm
ver eint, und gibt ihm auch end lich den Sieg. Dar um ist in die sem Kamp fe
auch nicht ei ge ne Eh re, nicht selbs ti scher Ruhm zu er rin gen, son dern al le
Eh re, al ler Ruhm ge büh ret dem Herrn. Bei dem Chris ten heißt es im mer:
„Aus Gna den seid ihr se lig wor den durch den Glau ben; und das sel bi ge
nicht aus euch, Got tes Ga be ist es; nicht aus den Wer ken, auf daß sich nicht
Je mand rüh me!“ Die ser fort wäh ren de Streit wi der die Sün de in der Kraft
des Herrn, in Sei nem Geis te, heißt in der Heil. Schrift die Hei li gung. Sie ist
uns über all in der sel ben zur hei li gen Pflicht ge macht; aber wenn sie auch
nicht ge bo ten wä re, so wür de sie von selbst aus dem Glau bens le ben her vor ‐
ge hen. In Chris to al lein wird al so der Gläu bi ge ge hei ligt.

4
In Ihm al lein wird auch der Trau ri ge und Lei den de wahr haft ge trös tet. Wir
kön nen Al le nur durch viel Trüb sal in das Reich Got tes ein ge hen. Schon
das ers te Er wa chen in's Geist le ben ist mit ei nem tie fen Schmer ze ver bun ‐
den; denn wenn wir zu rück bli cken auf un ser ver gan ge nes Le ben, da wir nur
von den Be gier den ge trie ben so lan ge oh ne Gott da hin gin gen in der Welt,
da wir so blind wa ren ge gen Sei ne licht hel le, be se li gen de Wahr heit, so ge ‐
fühl los ge gen Sei ne über schweng li che Lie be: wie soll te uns das nicht in nig
be trü ben? - Und wie das Geist le ben fort schrei tet, wird uns da nicht im mer
mehr un ser Ver der ben of fen bar? Se hen wir da nicht, mit wel cher Hart nä ‐
ckig keit sich un se re al te Na tur ge gen das er kann te Bes se re sträubt? Er fah ‐
ren wir da nicht, wie wir uns so oft noch selbst ver ges sen, wie wir bald hier,
bald dort, hin ge ris sen wer den zu dem, was wir nicht wol len, und so un se rer
ei ge nen Über zeu gung ent ge gen han deln? Und die ses Sich-Selbst-Ver ges ‐
sen, die ses Über eilt wer den, hat es nicht sei nen Grund in ei nem Man gel an
in ni ger Lie be zu dem Herrn? Zeugt es nicht von Un dank bar keit ge gen Ihn?
Ist's nicht ein Be trü ben des hei li gen Geis tes, der in uns ist? Und das Ge fühl
davon, ist's nicht ein Lei den, ein ge wal tig nie der beu gen des Lei den? - Da zu
kommt nun noch, daß nicht nur die se gan ze Welt ein rich tung mit Lei den
durch webt ist, daß uns aus al len un fern Le bens ver hält nis sen, auch aus den
liebs ten, Kum mer, Ver druß und Sor gen der man nig fal tigs ten Art her vor ge ‐
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hen; son dern, daß wir auch um des Bes ten, was in uns ist, um un se rer ge ‐
prüf ten und red li chen Über zeu gung, um der Wahr heit selbst wil len, die wir
er kannt ha ben, und be ken nen sol len, so viel Wid ri ges zu er dul den ha ben,
daß wir um ihr ent wil len ver kannt, ge haßt, ver läs tert und ver folgt wer den.
Wahr lich, der Weg des Chris ten ist ein Lei dens weg, ein Weg erns ter und
schwe rer Prü fung; und wenn wir in ei ge ner Kraft auf dem sel ben wan deln
müß ten, wir wür den es gar nicht aus hal ten, wir wür den gar bald er mü den,
und uns wie der von dem Stro me nur fort trei ben las sen. Aber, Chris ten, wir
wan deln nicht al lein; der Herr ist bei uns al le Ta ge, und läßt uns Sei ne hilf ‐
rei che Nä he er fah ren. Er stärkt wie der un sern Glau ben, durch drin get uns
im mer von Neu em mit Sei ner Lie be, und be lebt un se re Hoff nung. Er gibt
den Mü den Kraft, und Stär ke ge nug den Un ver mö gen den. Er macht uns in ‐
ner lich ge wiß, daß oh ne den Wil len un se res Va ters im Him mel, auch nicht
ein Haar fal len kön ne von un serm Haup te, und daß al le Din ge, auch die
grö ßes ten Lei den, de nen, die Gott lie ben, zum Bes ten die nen müs sen. „Ob
denn auch,“ sa gen wir mit Pau lus, „un ser äu ße rer Mensch ver we set, so wird
doch der in ne re von Tag zu Tag er neu ert; denn un se re Trüb sal, die zeit lich
und leicht ist, schaf fet ei ne ewi ge und über al le Ma ße wich ti ge Herr lich ‐
keit.“ - So mit Sei ner in ne ren Ge gen wart und mit der ge wis sen Hoff nung
künf ti ger Herr lich keit trös tet kräf tig der Herr die Sei nen. Er spricht dar um:
„See lig seid ihr, so euch die Men schen um Mei nes Na mens wil len schmä ‐
hen und ver fol gen, und re den al ler lei Ue bels wi der euch, so sie dar an lü gen.
Seid fröh lich und ge trost; es wird euch im Him mel wohl be loh net wer den!“
O, al le Lei den die ser Zeit sind nicht werth der Herr lich keit, die an uns of ‐
fen ba ret wer den sol len -

5
End lich in Chris to al lein wird der Sterb li che des ewi gen Le bens theil haf tig.
Der Tod ste het uns Al len be vor. Wie leicht sin nig aber auch ge wöhn lich die
Men schen in Be zie hung auf ihn da hin ge hen, so ist er doch ei ne sehr erns te
Sa che; und wir wis sen ja auch, wie er so Vie le mit Furcht und Ent set zen er ‐
füllt, wenn er ih nen ein mal ernst in's An ge sicht blickt. To des furcht ist dem
Men schen na tür lich, und Je der wünscht da her von sei nem Fort le ben nach
dem To de sich zu über zeu gen. Aber ab ge se hen davon, daß doch nur ein se ‐
li ges Fort le ben wün schens werth sein kann, wie schwach sind ge wöhn lich
die Grün de der Men schen für ih re Un sterb lich keit; nur Ver mut hun gen, nur
lee re Hoff nun gen her vor brin gend, die ge ra de im Au gen bli cke der Noth er ‐
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blei chen und ver schwin den? In der That, was nicht jetzt schon in uns ist,
das kann sich auch nicht aus uns ent wi ckeln, und was nicht jetzt schon mit
hel ler Ge wiß heit in uns lebt, das kann uns auch nicht über das Dun kel des
To des hin weg tra gen. In dem Chris ten ist die se hel le Ge wiß heit; denn er
weiß, so ge wiß er von sich selbst weiß, daß Chris tus, der den Tod über ‐
wand, in ihm le bet, daß Sein Geist in ihm woh net. Und die ses Sein todt ‐
über win den des Le ben, Sein Geist in ihm, gibt ihm die fes te und freu di ge
Hoff nung, die ge wis se Zu ver sicht, daß auch er den Tod über win den wer de.
Wie denn auch Pau lus sagt: „So nun der Geist des, der Chris tum von den
Tod ten auf er we cket hat, in euch woh net, so wird auch der sel be, der Chris ‐
tum auf er we cket hat von den Tod ten, eu re sterb li che Lei ber le ben dig ma ‐
chen, um des wil len, daß Sein Geist in euch woh net.“ Die se Hoff nung aber
ist nicht bloß die ei nes un be stimm ten Fort le bens über haupt, son dern sie ist
Ge wiß heit ewi ger Ste tig keit, und Herr lich keit in der Ge mein schaft mit dem
Herrn. Wie Er ein ge gan gen ist in die Herr lich keit Sei nes Va ters, so wird Er
doch wie der kom men, und die Sei nen zu sich neh men, auf daß sie sind, wo
Er ist.

So, Brü der, sind uns denn in Chris to al le Be dürf nis se un se res Le bens be ‐
frie digt. In Ihm al lein ste het un ser Heil. Ihm sei denn auch un ser gan zes Le ‐
ben hin ge ge ben! In Ihm, für Ihn und durch Ihn wol len wir le ben! Oder soll ‐
ten wir von Ihm wei chen, weil es Men schen gibt, wel che mei nen, wir be ‐
dürf ten Sei ner nicht? Soll ten wir uns schä men Sei nes Evan ge li ums, des
Evan ge li ums von der frei en Gna de Got tes in Chris to, weil Vie le, die sich
selbst noch nicht tief ge nug er kannt ha ben, kein Ge fal len dar an fin den?
Wie, wä re das nicht sträf li che Ab hän gig keit von Men schen? Wä re das nicht
ein Weg wer fen des Höchs ten und Bes ten, des ewi gen Hei les, um nur kur ze
Zeit von Sterb li chen freund lich an ge se hen zu wer den? Mag so thö richt sein,
wer da will; mag sich sei ne Edel stei ne ab schwat zen las sen, wer Lust hat,
um sich an dem Spie le mit wert h lo sen Glas ko ral len ei ne Zeit lang zu er freu ‐
en! Wir wol len es nicht! Wir wol len fest ste hen bei der Wahr heit, die sich in
uns selbst als die Wahr heit, als Got tes wort und Got tes kraft er wei set und er ‐
wei sen muß, die uns frei macht. Wahr lich, wir for dern kei nen blin den Glau ‐
ben, son dern wir for dern auf zur strengs ten Prü fung. Die Wahr heit scheu et
nicht das Licht; denn sie ist das Licht. Sie muß aus jeg li cher Prü fung sieg ‐
reich her vor ge hen, und in Je dem, der sie red lich sucht, in ih rer welt über ‐
win den den Herr lich keit sich of fen bar ma chen. Und wenn man uns, weil wir
das Ewi ge hö her hal ten als al les Zeit li che, für Tho ren hiel te, woll ten wir
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uns dar über grä men? Nein! Wir wis sen ja, es kommt ein Tag der Ent schei ‐
dung, an wel chem Je der in sei ner wah ren Ge stalt wird dar ge stellt wer den;
an wel chem es of fen bar wird, wer ein Wei ser war, und wer ein Thor. - Ja,
wenn man uns um der Wahr heit wil len haß te und ver folg te, soll ten wir feig
das Feld räu men? Nein! Chris tus und Sei ne Apo stel wur den auch ge haßt
und ver folgt; aber sie kämpf ten den gu ten Kampf des Glau bens; kämpf ten
ihn, nicht mit ir di scher Macht, son dern mit dem Schwerd te des Geis tes,
näm lich mit dem Wor te Got tes, und über wan den die Welt. Die sen Kampf
wol len auch wir kämp fen, und uns ger ne ge fal len las sen, daß man un se re
Waf fen, weil sie alt sind, ver ros te te Waf fen nennt. Es wird sich zei gen, daß
wir das sel be gu te Schwerdt füh ren, das die Apo stel, das Lu ther und al le Re ‐
for ma to ren führ ten, näm lich das sel be Wort Got tes. Das wird uns auch den
Sieg ver schaf fen; denn der Herr selbst ist in und mit sei nem Wor te. Dar um
ha ben wir kei ne Geg ner zu fürch ten, wie groß auch ih re Zahl und ih re
Macht sein mö ge; aber dem Wor te Got tes ge treu, he gen wir auch kei ne
feind li che Ge sin nung ge gen ir gend ei nen der sel ben; wir eh ren und ach ten
an Je dem, was an ihm zu ach ten und zu eh ren ist, und blei ben in der Lie be.
Wi der sie strei tend, strei ten wir ei gent lich nicht wi der sie, son dern für sie;
denn wir mög ten sie gern aus ihren Irr t hü mern her aus rei ßen, und für die
Wahr heit ge win nen. Auch strei ten wir nur mit Grün den. Strei ten sie nicht
auch so ge gen uns, so strei ten sie wi der sich selbst, wi der die Wahr heit, ja
wi der Den Herrn, der für sie ge stor ben ist. Und sä hen sie das ein, sie wür ‐
den es ge wiß nicht thun! - Wir schlie ßen mit Lu thers Wor ten:

Mit uns rer Kraft ist's nicht gethan;
Wir sind gar bald ver lo ren.
Es kämpft für uns ein and rer Mann,
Den Gott selbst hat er ko ren. 
Wißt ihr, wer Er ist? 
Er heißt Je sus Christ, 
Der Herr Ze ba oth, 
Und ist kein And rer Gott. 
Das Feld muß Er be haup ten! Amen.

Or di na ti ons re de bei der Or di na ti on sei nes Soh nes
Carl Gei bel
ge hal ten zu Lü beck am 19. Sep tem ber 1830.
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Der Herr, der Hir te und Bi schof un se rer See len, das ein zi ge Haupt Sei ner
Ge mein de, las se uns Sei ner gna den vol len Nä he recht in ne wer den, und seg ‐
ne die hei li ge Hand lung, die wir zu Sei nes Na mens Eh re jetzt vor neh men
wol len! Amen.

Mein lie ber Sohn!
Du ste hest jetzt hier vor Gott und der ver sam mel ten Ge mein de als be ru fe ner
Hir te und Leh rer ei ner christ li chen Ge mein de zu Braun schweig, und wirst
als ver ord ne te Die ner des gött li chen Wor tes und als Ge nos sen des wich ti gen
Am tes, das die Ver söh nung pre di get, wol len dir nun, christ li cher Ord nung
ge mäß und mit Zu stim mung des Syn odal ver ban des, zu wel chem die Ge ‐
mein de, die dich be ru fen hat, ge hö ret, dein Ge lüb de ab neh men und zu dei ‐
nem Am te dich ord nen und ein seg nen.

Ei ne fei er li che Stun de für dich, für uns, und na ment lich für mich, der ich
nicht bloß als Die ner des Wor tes, son dern zu gleich auch als Va ter zu dir re ‐
den soll! Mö gen denn die we ni gen Wor te, die ich zu dir re de, und die aus
ei nem tief be weg ten, von der Hei lig keit des Pre digt amts und von in ni ger
Lie be zu dir durch drun ge nen Her zen kom men, in dein in ners tes Le ben drin ‐
gen und sich un aus lösch lich dei nem Geis te und dei nem Her zen ein prä gen!

Du bist von ei ner christ li chen Ge mein de be ru fen; aber du weißt, wie der
Christ in Al lem, was durch Men schen ge schie het, nur den Herrn sieht, und
wie er be son ders den Ruf, Ar bei ter an sei ner Ge mein de zu sein, nur als Sei ‐
nen Ruf an se hen kann und darf. Denn Sein ist das Reich und die Kraft und
die Herr lich keit-; Sein die Ge mein de und ih re Ar bei ter. Der Herr hat dich
be ru fen - das mußt du be son ders le ben dig er ken nen und füh len. Denn als
ein Fremd ling kamst du zu der Ge mein de, oh ne Be kannt schaft, oh ne welt li ‐
che Ver bin dun gen. Wer war es, der dir die Her zen öff ne te? So viel De muth
und Selbst er kennt nis traue ich dir zu, daß du das nicht dei nen Ver diens ten,
dei nem Ru fe, dei ner Kennt nis und Ge schick lich keit, dei nen Ga ben zu ‐
schrei best. Der Herr hat dir die Her zen ge öff net: und nur Ihm, nur Sei ner
Gna de, ver dankst du dei nen Be ruf! O, gib Dem, der dich be ru fen hat, dein
gan zes Herz, und hö re auf Sei ne Stim me mit gan zer See le; denn zu ei nem
gro ßen Am te hat Er dich be ru fen!
Wahr lich ein gro ßes Amt! „Das ist je ge wiß lich wahr, sagt der Apo stel Pau ‐
lus, so je mand ein Bi schofs amt be geh ret, der be geh ret ein köst lich Werk.“
Und wie der um schreibt er: „Gott hat uns mit ihm sel ber ver söh net, durch
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Je sum Chris tum, und uns das Amt ge ge ben, das die Ver söh nung pre digt.
Denn Gott war in Chris to, und ver söh ne te die Welt mit Ihm sel ber und rech ‐
ne te ih nen ih re Sün den nicht zu, und hat un ter uns auf ge rich tet das Wort
von der Ver söh nung. So sind wir nun Bot schaf ter an Chris tus Statt; denn
Gott ver mah net durch uns; so bit ten wir nun an Chris tus Statt: Las set Euch
ver söh nen mit Gott!“ Auch das schreibt er: „Chris tus hat Et li che zu Apo ‐
steln ge setzt, Et li che zu Pro phe ten, Et li che zu Evan ge lis ten, Et li che zu Hir ‐
ten und Leh rern, daß die Hei li gen zu ge rich tet wer den zum Wer ke des Am ‐
tes, da durch der Leib Chris ti er bau et wer de!“ Wahr lich ein köst lich Werk!
An Got tes, an Chris ti Statt zu ver mah nen, zu ver kün di gen die Ver söh nung
der Mensch heit mit Gott durch Chris tum; Ihm, dem Er lö ser, See len zu ge ‐
win nen; und die schon ge won ne nen zu näh ren und zu stär ken mit dem Bro ‐
de des Le bens, daß sie im mer mehr Eins wer den un ter ein an der, Ein Leib;
und wach sen in al len Stü cken an Dem, der das Haupt ist, an Chris to. Gibt es
ein grö ße res Werk?

Und die ses Werk kann kei ner recht trei ben, dem nicht die Gna de Got tes in
Chris to hell im Geis te er schie nen ist; der nicht er fah ren hat an sei nem ei ge ‐
nen Her zen, was es hei ße: An Chris to ha ben wir die Er lö sung durch sein
Blut, näm lich die Ver ge bung der Sün den; der sich nicht füh let an Ihm als
ein le ben di ges Glied Sei nes Lei bes, der nicht mit Ihm ver bun den ist, wie
die Re be mit dem Wein stock; in des sen Herz nicht aus ge gos sen sind die
Strö me der Lie be Got tes durch den hei li gen Geist, so daß er den liebt von
gan zem Her zen, der ihn zu erst ge lie bet hat. - Si mon Jo na, hast Du mich
lieb? fragt dar um der Herr den Pe trus, als Er ihn von Neu em in sein Amt
ein setz te, und nur als die ser er klä ren konn te: Herr, Du weißt al le Din ge, Du
weißt auch, daß ich Dich lieb ha be! be kam er den Be fehl: So wei de mei ne
Scha fe, mei ne Läm mer! - O daß die über schweng li che Lie be Got tes in
Chris to dein gan zes Herz durch glü he te, und die Lie be zu Ihm hell in dir
auf flamm te, da mit du durch sie ge läu tert, ge stärkt, be geis tert, und al les
Nich ti ge ver las send, in dein Amt ein trä test! Denn es ist ein schwe res Amt.
Schwer, in Be zie hung auf un se re gro ße Schwach heit. Du mußt nicht nur mit
dem Wor te Got tes dich selbst im mer mehr ver traut ma chen, im mer tie fer
ein drin gen in sei nen Zu sam men hang, in sei ne Tie fe und Be deu tung; du
mußt es nicht nur täg lich mehr in sei ner Wahr heit und Got tes kraft er ken nen
und er fah ren: son dern du sollst es auch rein, klar, ein dring lich und über zeu ‐
gend ver kün di gen. Du sollst durch das sel be die Sün der er we cken, die Ir ren ‐
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den zu rück brin gen, die Un wis sen den be leh ren, die Schwa chen stär ken, die
Wan ken den be fes ti gen, die Trau ri gen trös ten, die Ge beug ten und Klein ‐
muthi gen auf rich ten, die Su chen den si chern, und die Gläu bi gen ver voll ‐
komm nen. Und da bei sollst du nicht auf dich se hen, son dern auf den Herrn;
du sollst dich selbst verl äug nen, selbst ver ges sen; kei ner Mü he und Be ‐
schwer de, kei nes Wi der stan des, kei ner Ver un glimp fung ach ten, und im mer
fest und treu an der Wahr heit hal ten, die du er kannt hast, und im Glau ben
und im Ver trau en auf den Herrn un er mü det fort ar bei ten, auch wo du nicht
ste hest.

Schwer ist das, un se rer Schwach heit we gen, mit wel cher wir, so lan ge wir
noch hie nie den le ben, auch nach lan ger Ar beit im mer noch zu kämp fen ha ‐
ben. Und doch ist's an und für sich leicht, wenn wir in der rech ten Ge mein ‐
schaft ste hen mit dem Herrn. Denn Er will ja bei uns sein al le Ta ge, bis an
der Welt En de, und wo zwei oder drei in Sei nem Na men ver sam melt sind,
da ist Er mit ten un ter ih nen. Er gibt den Mü den Kraft, und Stär ke ge nug den
Un ver mö gen den. Er ste het uns bei in je der Prü fung, und bit tet für uns, daß
un ser Glau be nicht wan ke. Er las set uns nie ver sucht wer den über Ver mö ‐
gen, son dern macht, daß die Ver su chung im mer ein sol ches En de ge win net,
daß wir es kön nen er tra gen. Er ist uns Licht in der Nacht, und ei ne Feu er-
und Wol ken säu le auf dem Gang durch die Wüs te des Le bens. Sein Geist
gibt Zeug nis un se rem Geis te, daß wir Got tes Kin der sind, und daß de nen,
die Gott lie ben, al le Din ge zum Bes ten die nen müs sen. Und er öff net uns
auch die Her zen, und läßt uns er fah ren, daß un se re Ar beit nicht ver geb lich
sei.
So über nimm denn im Ver trau en auf Ihn, und aus Sei ner Hand das hei li ge
Amt. Wer an Ihn glaubt, wird nim mer zu Schan den. Bit te Ihn täg lich um
Sei nen Geist, der ein Geist der Weis heit, der Wahr heit, des Frie dens und des
Tros tes ist. Las se dich von Sei nem Le ben recht durch drin gen, und du wirst
dann ein treu er Hir te der dir an ver trau ten Ge mein de sein. Sie wird es in ne
wer den, daß du nicht das Dei ne suchst, son dern ihr ewi ges Heil; daß es dir
am Her zen liegt, ihr Vor bild zu sein, und selbst vor an zu ge hen auf dem
We ge, den du ihr zeigst, und ver trau ens voll wer den dir die Her zen ent ge ‐
gen kom men. Sei ein Zeu ge der Wahr heit, der rei nen apo sto li schen Leh re,
oh ne Zu satz und oh ne Weg las sung. Pre di ge Je sum Chris tum, den Ge kreu ‐
zig ten und Auf er stan de nen, den ein zi gen Hei land der Sün der. Zu die sem
Quell füh re im mer, und zei ge, wie al le Schein weis heit die ser Welt nur ein
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lö che rich ter Brun nen ist, der kein Was ser halt. Be wei se Dich als ei nen gu ‐
ten Strei ter Chris ti, der da rich tig das Wort theilt, und Irr leh ren kräf tig zu
be geg nen ver mag. Wie Aa ron auf fei nem Brust schil de die Na men der zwölf
Stäm me auf dem Her zen trug, so tra ge dei ne Ge mein de auf dem Her zen.
Sie sei je den Tag dein ers ter, und dein letz ter Ge dan ke. Be te für sie oh ne
Un ter laß, be te, daß Al le zur se li gen Er fah rung kom men der Wahr heit, Frei ‐
heit und Herr lich keit, die in Chris to Je su ist. - Nimm dich be son ders des
Un ter rich tes der Ju gend an, und prä ge tief ihrem Ver stän de und ihrem Her ‐
zen die christ li che Wahr heit ein. Ihr Herz ist emp fäng lich, und ihr Ver stand
ge wöhn lich noch un be fan gen. Zwar wirst auch du die Er fah rung ma chen,
daß Vie les von dem, was du ein pflanz test, und was auch auf ging, wie der
zer knickt und aus ge ris sen wird durch die dem Tand und dem Ver kehr ten
nach ja gen de Welt, oder durch die Stür me der Be gier den und Lei den schaf ‐
ten. Aber laß dich das nicht ent muthi gen. Ei ni ges bleibt doch, und ent wi ‐
ckelt sich nur des to kräf ti ger, und man ches, was ab ge ris sen war, treibt in
spä te ren Jah ren, oft nur un ter Lei den und Trüb salen, wie der aus der Wur zel
her vor. Trüb sal und Lei den ge hö ren in die ser Welt ord nung zu den Wirk ‐
sams ten Er zie hungs- und Bil dungs mit teln des Herrn. Dar um rich te dei nen
Blick auch be son ders auf die Ar men. Nicht- oh ne tie fe Be deu tung spricht
der Herr: „Den Ar men wird das Evan ge li um ver kün digt.“ Das sind nun al ‐
ler dings die Geis tig-Ar men, mö gen sie äu ße r lich reich oder arm sein, aber
leug nen laßt sich's doch nicht, daß eben die äu ße re Ar muth am leich tes ten
zu ei nem le ben di gen Be wußt sein der in nern Ar muth bringt. Auch müs se
kein Ge fal le ner von dir über se hen wer den. Sie ste hen, ih re Sünd haf tig keit
füh lend, dem Herrn nä her, als die, wel che auf ih re eig ne Ge rech tig keit stolz
sind. Und Ihm ist kein Mensch zu ver der ben, kein Sün der zu groß; Er
spricht nur ein Wort in die See le hin ein, und der dür re Baum grünt wie der
auf, und bringt rei che Frucht. Über haupt stel le das gan ze Le ben in das Licht
des Evan ge li ums. Bei der Tau fe, bei der Con fir ma ti on, bei der Abend mahls ‐
fei er, bei der Ein seg nung der Ehe, am Kran ken bet te und bei To des fäl len,
bie tet sich da zu die güns tigs te Ge le gen heit dar. Des' Evan ge li ums Licht
strah let in Al les herr lich hin ein, und ver klärt Al les, und des Evan ge li ums
Kraft ver mag al les Ir di sche himm lisch zu ma chen. Sein Licht leuch te in dir,
und durch dich, und sei ne Kraft er fül le dein Le ben, und ver brei te sich in
dei nem Krei se.

Doch ich ent hal te mich über den Sinn dei ner Amts füh rung und dei ner Be ‐
rufs pflich ten mehr zu sa gen, um Kei nen zu er mü den, theils, weil ich man ‐
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ches davon schon in mei ner Pre digt ge sagt ha be, theils, weil der Apo stel
Pau lus dar über um ständ lich ge nug, be son ders in den Brie fen an den Ti mo ‐
the us und Ti tus, sich aus ge spro chen hat. Und ich ma che es dir da her zur
Pflicht, jetzt die se Brie fe mit ge sam mel ter See le zu le sen, sie so zu le sen,
als ob du sie noch nie ge le sen hät test, und du wirst in ih nen rei che An wei ‐
sung und Be leh rung fin den.

Ist es nun, mein lie ber Sohn, dein hei li ger Ernst, und dein red li cher Vor satz
vor Gott, ein treu er Die ner Je su Chris ti zu sein, willst du zu dem En de das
Wort Got tes rein, wie wir es in der hei li gen Schrift ha ben, oh ne al len Zu ‐
satz, und oh ne al le Weg las sung, als das Wort des Le bens, dei ner Ge mein de
ver kün di gen? so ant wor te: Ja!
Willst du, weil das Wort Got tes un end lich reich und tief ist, un ab läs sig in
dem sel ben for schen, um im mer Hel ler und tie fer sei nen Sinn zu er ken nen,
und von sei nem Geis te dein gan zes Le ben durch drin gen las sen? so ant wor ‐
te: Ja!

Willst du durch dein Wort und dei nen Wan del dei ner Ge mein de Leh rer und
Füh rer sein, und mit gan zer See le dar nach stre ben, Chris to See len zu ge ‐
win nen, und Sein Reich auf Er den nach dei nem Ver mö gen zu för dern? so
ant wor te: Ja!

Du hör test, Herr, was Dein Die ner sprach. Gib Du ihm Kraft, sein Ver spre ‐
chen treu lich zu hal ten! Nimm ihn auf un ter die Zahl Dei ner Knech te! Ord ‐
ne, wei he, und seg ne Du selbst ihn durch uns re Hand!
Knie nie der!

Im Na men un se res Herrn Je su Chris ti, un ter An ru fung Sei nes Geis tes und
zur Eh re des Va ters ord nen, wei hen und be stel len wir dich zum Am te, das
die Ver söh nung pre digt, zur Ver kün di gung des Rei ches Got tes, zum Haus ‐
hal ter über Sei ne Ge heim nis se. Amen! Sei ne Lie be ver herr li che sich an dir!
Sein Geist ru he auf dir! Sein Se gen be glei te dich! Amen!
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Er mun te rung zur Ver leug nung des un gött li chen
We sens.
Über häuft mit den ver schie den ar tigs ten Ge schäf ten ha be ich die se Pre digt
ge schrie ben, und war nicht im Stan de, sie mit der je der Druck schrift ge büh ‐
ren den Sorg falt aus zu ar bei ten. Sie blieb in des nicht oh ne Wir kung auf mei ‐
ne Zu hö rer, und meh re re der sel ben wünsch ten, daß ich durch den Druck
die se Wir kung be fes ti gen und all ge mei ner ma chen mög te. Die ser Wunsch,
ver bun den mit mei ner Über zeu gung, daß der In halt der Pre digt sehr be her ‐
zi get zu wer den ver die ne, und mit dem Ge dan ken, daß durch den Ver kauf
et was für die gro ße An zahl mei ner noth lei den den Mit bür ger ge won nen wer ‐
den könn te, be stimm ten mich zu thun, was ich un ter an dern Um stän den
nicht gethan ha ben wür de – sie dru cken zu las sen. Gott ge be, daß es nicht
ver geb lich ge sche he!

Ge bet.
Wir kom men zu dir, o Gott, denn du bist der Herr, un ser Gott! Wir na hen
dir mit de müthi gem, dank ba rem, kind li chem Sin ne! Was wä ren wir, wenn
dei ne Gna de nicht un se rer sich er bar met hät te? wenn du nicht zu rech ter
Stun de er schie nen wä rest ein Ret ter, ein Hel fer? O daß wir der Ta ge, die wir
er lebt ha ben, nie ver ges sen mög ten! daß sie uns sich leb haft ver ge gen wär ‐
tig ten in je der Stun de des Leicht sinns, des Über muths, des schnö den Diens ‐
tes der Welt! Aber auch in fro hen Ta gen laß sie uns na he sein, da mit im mer
wach blei be un ser Dank ge gen dich, den wei sen Er zie her, den Va ter! Ja,
Dank dir, denn im mer be wei sest du dich als Va ter! Nur aus wei sen Ab sich ‐
ten sen dest du uns Lei den und Ue bel, und in dem Dru cke der Lei den und
Ue bel er schei net stets dei ne Huld trös tend, leich ternd, zum Bes sern wen ‐
dend. Wer soll te dir nicht dan ken für die in ni ge Sorg falt, für die un ter vie len
Sor gen und Ar bei ten un er müd li che Treue un se rer Ob rig keit? Wer nicht dan ‐
ken, daß in un serm Un glü cke ein Fürst in un se rer Mit te war, der, ge rührt
von der all ge mei nen Noth, so man ches zu un se rer Er leich te rung that? Wer
nicht dan ken, daß un ter uns so viel wah rer Men schen sinn, so viel wech sel ‐
sei ti ge Theil nah me, so vie le Be stre bun gen die Noth zu min dern sicht bar
wur den? Wer nicht dan ken, daß auch aus wärts, daß be son ders in un se rer
Schwes ter stadt so vie le Her zen be wegt wur den, um für die drin gends ten
Be dürf nis se un se rer ver arm ten Mit bür ger zu sor gen? O es sei die se Dank ‐
bar keit uns ein in ni ger An trieb im mer treu dei nen hei li gen Wil len zu er fül ‐
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len, dir uns ganz hin zu ge ben, für dich ganz zu le ben! Al les Un gött li che sei
aus un serm We sen ver bannt, und züch tig, ge recht, und gott se lig sei un ser
Wan del! Gib uns Kraft uns als dei ne Kin der zu be wei sen, so sind ge wiß dei ‐
ne wei sen Ab sich ten an uns er reicht, und du wirst je des schwe re, war nen de,
de müthi gen de, züch ti gen de, zu dir mit Macht hin wei sen de Schick sal von
uns ab wen den, weil wir dann im mer bei dir sind. Gib uns Kraft zu tra gen
was noch auf uns liegt, und las se kei nen von den vie len, die jetzt kaum die
drin gends ten Le bens be dürf nis se sich ver schaf fen kön nen, ver zwei felnd das
Schlech te er grei fen, und an dir, an sich selbst und der Mensch heit ir re wer ‐
den! Lin de re du fer ner, trös te, ret te, hel fe! Laß dich fin den von uns al len in
un se rem In nern, und in un se rer Noth uns die Er fah rung ma chen, daß wir
nicht dich träum ten, son dern daß du bist. Auf un se re Er fah rung müs se sich
stüt zen un ser Glau be, fest wie un ser Glau be sei un ser Ver trau en zu dir, in ‐
nig und treu wie un ser Ver trau en sei un ser Ge hor sam, un se re Lie be! Gib
daß auch wir sa gen kön nen, wie einst dein un ver gleich ba rer Sohn sag te: der
Va ter läs set sein Kind nie al lein! Mit den Wor ten un se res Hei lan des be ten
wir: Un ser Va ter etc.

Text: Tit. 2, 11-14.
Es ist er schie nen die heils ame Gna de Got tes al len Men schen, und züch ‐
ti get uns, daß wir sol len verl äug nen das un gött li che We sen und die
welt li chen Lüs te, und züch tig, ge recht und gott se lig le ben in die ser
Welt, und war ten auf die se li ge Hoff nung und Er schei nung der Herr ‐
lich keit des gro ßen Got tes und un se res Hei lan des Je su Chris ti; der sich
selbst für uns ge ge ben hat, auf daß er uns er lö se te von al ler Un ge rech ‐
tig keit und rei nig te ihm selbst ein Volk zum Ei gent hum, das flei ßig wä ‐
re zu gu ten Wer ken.
In nigs te, geis ti ge Ver bin dung mit Gott ist das wah re Le ben des Men schen,
theu ers te Mit chris ten; Eins sein mit dem über al les Er ha be n en, mit dem We ‐
sen der We sen sein ei gent li cher Cha rak ter, sei ne Ho heit und Wür de; Lie be
zu dem über schweng lich Lie ben den sei nes Le bens See le, das Trieb werk al ‐
ler sei ner Be we gun gen; und ein Wan del vor dem An ge sich te Got tes, ein
Wir ken in Got tes kraft, ein Voll brin gen des hei li gen Wil lens des himm li ‐
schen Va ters und ein Ge fühl der Nä he des sel ben sei ne Freu de, sei ne Se lig ‐
keit.

Wie herr lich bist du, o Mensch! Wie ist dir er schie nen die heils ame Gna de
Got tes, da sie so hoch dich stell te, zu sol cher Se lig keit dich be rief! – Aber
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bist du noch in die sem ur sprüng li chen, wahr haf ten Zu stan de dei ner Na tur?
Ist das Le ben aus und in Gott noch dein Le ben?

Nein, Chris ten. Ab ge wi chen von Gott ist der Mensch, ent fernt hat er sich
von dem We sen der We sen, sich hin wen dend zum Nich ti gen und Ver gäng li ‐
chen und sich fest hal tend an dem sel ben, als ob es das We sen wä re und die
Wahr heit; matt glimmt nur noch, bei na he ist er stor ben des in nern Le bens
Glut, die hei li ge, gött li che Lie be; ih re ei gent hüm li che Rich tung hat ver lo ren
sei ne Kraft, und Kraft oh ne ei gent hüm li che Rich tung ist das noch sei ne
Kraft? ists über haupt noch Kraft? – Nicht doch! fast zu ei ner blo ßen Mas se
ist her ab ge sun ken sein Le ben, bald trä ge die Er de drü ckend – ein er bärm li ‐
cher An blick! – bald von frem den Ge wal ten ge wor fen zer schmet ternd al les,
was in den Weg ihm kommt. Und oh ne Kraft, was ist des Men schen Freu ‐
de? – Der Wie der schein ei nes glän zen den Ge gen stan des auf ei ner Was ser ‐
bla se. Nicht aus dem In nern geht her vor ihr Glanz, denn hohl ists im In nern,
und zer stört wird sie vom lei ses ten Hau che der Luft. Wie reich auch zu wei ‐
len die äu ße re Freu de scheint, doch ist ihr Reicht hum nur ein bun tes Man ‐
cher lei der Ar muth. Se het die wel ken den Pflan zen, se het die Blät ter des
Bau mes im Herbs te – auch ih re Far ben sind bun ter und rei cher, als ihr ein ‐
fa ches ju gend li ches Grün im Früh ling, und doch sind sie nichts an ders als
Spu ren des To des, des schnell na hen den To des. Nur wo des Men schen Kraft
ge rich tet ist auf Gott, da ist wah re Kraft; nur wo Lie be zu Gott im In ners ten
brennt, da ist wah res Le ben. Wo die Lie be nicht ist, da herrscht, da ist der
Tod! –
So sehr aber die Na tur des Men schen ver än dert ist, so ist doch Gott un ver ‐
än dert, er ist, der da war und sein wird, die reins te, un er schöpf li che Lie be.
Auch de rer, die sich ent fernt hat ten von ihm, nahm er im mer sich vä ter lich
an, sorg te für ih re we sent li che Be dürf nis se, er weck te die Sehn sucht nach
ihm und das Ge fühl sei nes Da seins, nähr te den noch in ih nen glim men den
Fun ken der Lie be, und ließ sie er fah ren sei nen Bei stand, sei ne Hül fe, sei nen
Schutz. Je der der nur woll te, konn te wahr neh men die Fül le sei ner heils ‐
amen Gna de. Ein No ah, ein Abra ham, ein Isaak, Ja cob, Jo seph, und wie sie
al le hei ßen die Gott be gna dig ten, wie gab ihr Le ben, ih re ei ge ne Er fah rung
ih nen die fes te Über zeu gung, Gott sei die Lie be!

Aber am herr lichs ten, am be se li gends ten er schien die heils ame Gna de Got ‐
tes in sei nem Soh ne, in Chris to Je su. Wir sa hen sei ne Herr lich keit, ei ne
Herr lich keit als des ein ge bor nen Soh nes vom Va ter vol ler Gna de und Wahr ‐
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heit. Und die se Gna de er schien nicht bloß die sem und je nem, nicht ei ner
be son dern Men schen klas se, ei nem aus er wähl ten Vol ke, son dern al len Men ‐
schen. „Al so hat Gott die Welt ge liebt,“ sagt un ser Hei land, „daß er sei nen
ein ge bor nen Sohn gab, auf daß al le, die an ihn glau ben, nicht ver lo ren wer ‐
den, son dern das ewi ge Le ben ha ben. Kom met her zu mir al le, die ihr müh ‐
se lig und be la den seid, ich will euch er qui cken. Ge het hin,“ trug er sei nen
Jün gern auf, „in al le Welt und leh ret al le Völ ker!“ Das gan ze Men schen ge ‐
schlecht soll in ihm ei nen Hei land, ei nen Er lö ser, ei nen Se lig ma cher ha ben;
es soll durch ihn er neut, wie der her ge stellt, ge rei nigt, ge stärkt, ver gött licht
wer den. Al le sol len durch ihn mit Gott wie der in die in nigs te Ver bin dung
kom men, sich wie der füh len und er ken nen als Kin der des Va ters im Him ‐
mel. Nicht die Ge rech ten ruft er zur Bu ße, son dern vor al len die Sün der. Da
ist kei ner, wie un voll kom men er auch sein mö ge, der nicht durch ihn er ‐
muthi get wer den könn te und Kraft er hiel te zur Voll kom men heit em por zu ‐
stre ben; kei ner, wie sehr er auch nie der ge drückt wür de von dem Be wußt ‐
sein sei ner Sün den, der nicht bei ihm Er leich te rung fän de und Ver ge bung;
kei ner, wie un wis send er auch wä re, der nicht durch ihn er füh re, daß Gott
sei, und wer er sei. Wie des Früh lings Mil de her vor ruft die Kei me in der Er ‐
de und auf schließt des Bau mes Knos pen, so ent wi ckelt Er in des Ge mü thes
Tie fe die Kei me des himm li schen Le bens, ent zün det Lie be in der Brust, und
er regt Groß muth im Geis te; er füllt mit Licht, das er hellt des Le bens Tie fe
und der Din ge Ver hält nis se, und rüs tet aus mit Kraft, die die Welt über win ‐
det, die Lei den be siegt und den Tod; theilt mit sei nen Geist den Sei nen, den
Geist der Wahr heit und des Tros tes, und gibt ih nen ei ne Ge wiß heit ewi ger
Se lig keit, die sie hin weg hebt über die Schre cken der Ver gäng lich keit und
die Schmer zen der Tren nung, und an wel cher je de Ge walt des Zwei fels sich
zer schlägt, weil sie sich grün det auf ei ge ne, ob gleich nur un voll en de te Er ‐
fah rung. Denn in erns ten und hei li gen Mo men ten senkt sich die zu künf ti ge
Se lig keit her ab in un sern dun keln Le bens gang wie ei ne bal sa misch duf ten ‐
de Blu men ket te, um strahlt von gött li chem Glan ze; wirkt auf der Ahn dung
klar und fern se hen des Au ge und bringt in die See le den Ge nuß des Frie dens
Got tes, der hö her ist als al le Ver nunft, und der ei ne Zu ver sicht er zeugt, die
stär ker ist als der Tod.

Ja, sie ist er schie nen in ei nem über schweng li chen Ma ße die heils ame Gna de
Got tes in Chris to Je su. O daß sie auch uns al len er schie nen wä re! daß wir
al le er fah ren hät ten ih re Herr lich keit, ih re Se lig keit! Wes sen Herz be rührt
wur de von ihr, der wird im Ge füh le na men lo ser Won ne aus ru fen: o Herr ich
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bin nicht werth der Barm her zig keit, die du an mir be wie sen hast, aber dei ‐
ner mich freu end soll mein Le ben lau ter Dank sein! du hast mich zu erst ge ‐
liebt, ich will dich wie der lie ben mit gan zer See le! Laß mich ganz dein sein,
dir le ben und dir ster ben! Wer noch nicht von ihr be se ligt wur de, der stre be
aus al len Kräf ten nach ihr, der be te ohn Un ter laß, der sei treu im Klei nen,
da mit er im mer über Meh re res ge setzt wer de! Zu ver sichts voll wen de er sich
an den Herrn, und der Herr, der will daß al len ge hol fen wer de, und al le zur
Er kennt nis der Wahr heit kom men, der wird auch ihm hel fen, und er wird an
sich selbst er fah ren, daß Gott ein gnä di ger Gott, ein huld vol ler Va ter, daß
Gott die Lie be sei! –

Aber die man nich fal ti gen Lei den der Er de, wer det ihr sa gen, wie las sen sich
denn die se ver ei nen mit der Gna de, der Lie be Got tes? Wie kann der huld ‐
vol le Va ter so schwe re Schick sa le über uns ver hän gen, uns in La gen ver set ‐
zen, in wel chen die Er in ne rung an das Ver gan ge ne gräß lich, die Ge gen wart
drü ckend und fins ter, die Aus sicht in die Zu kunft Sor gen er we ckend, bang,
furcht bar ist? – Chris ten, wie dürf te ich, wie ir gend ei ner der Sterb li chen es
wa gen, zu rech ten mit dem Herrn? Was kann ich sa gen als: Es liegt auf der
Mensch heit und ihren An ge le gen hei ten ein gro ßes Ge heim nis? Wer ist in
des Herrn Rath schluß ge we sen? Wun der bar sind sei ne We ge, und Fre vel ist
es bei je dem der sel ben be stimmt ein War um und Wo zu wis sen zu wol len!
Statt zu grü beln über den Gang der Weltre gie rung ver stummt mei ne See le
in dem fro hen Be wußt sein, daß ich bin und daß ich Got tes bin, und fühlt
sich durch drun gen von sei nem Le ben und sei ner Se lig keit, in dem sie füh len
kann sei ne Lie be und ihn zu lie ben ver mag. Lä ge mir al les im Dun kel, hab’
ich nur ihn, wes be darf ich mehr? – Doch, Chris ten, Gott selbst hat über
vie les uns Licht ge ge ben, und in sei nem Lich te zu se hen, und in sei nem
Lich te zu wan deln, das ist Le ben des Men schen, Men schen be ruf!
Auch über die Ue bel und Lei den, die uns tref fen, ward uns gött li ches Licht
zu Theil. Zwar wis sen wir nicht al les im Ein zel nen zu deu ten, aber die all ‐
ge mei ne Be deu tung un se rer Lei den und Wi der wär tig kei ten ward uns kund.
Der Ge sichts punkt aus wel chem wir die sel ben zu be trach ten ha ben, wird
uns in un se rem Tex te an ge ge ben. Die heils ame Gna de, heißt es in dem sel ‐
ben, züch ti get uns durch sie, er zieht uns, bringt uns auf dem Lei dens we ge
zu un serm Zie le. Dies laßt uns et was nä her be trach ten!

So we nig das Licht der Fins ter nis Quell sein kann, so we nig kann un mit tel ‐
bar von Gott Lei den und Ue bel kom men. Er liebt nur, will nur er freu en und
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seg nen. Von ihm, dem Se li gen, kann Se lig keit nur aus s trö men. Au ßer Gott
müs sen wir al so der Lei den Ur sprung su chen. Wie au ßer Gott et was Un ‐
gött li ches sein kön ne – sie he da, das Ge heim nis des Le bens und des To des!
Den Schlei er weg zie hen von die sem Ge heim nis se kann ich nicht, ich mag
auch, um mich nicht zu ver ir ren und ein zu las sen in die tiefs te Un ter su ‐
chung, nicht ent hül len, was mei ner ahn den den See le vor schwebt. Das aber
kann ich mit der fes tes ten Über zeu gung und mit der Bei stim mung ei nes je ‐
den sa gen, daß die Be gier den und Lei den schaf ten und die aus den sel ben
her vor ge hen den kör per li chen Schwä chen der Men schen die nächs ten Quel ‐
len des mensch li chen Elends sei en.

We nig sind der un ent behr li chen äu ße ren Be dürf nis se der Men schen, und
reich ist die Na tur an den man nich fal tigs ten Gü tern, reich der mensch li che
Geist an Kraft sich an zu eig nen und zu ge brau chen die se Gü ter. Wüß te je der
nur sich zu be gnü gen, die Ge walt der Be gier den zu be herr schen, ver stän de
er die Kunst zu le ben und le ben zu las sen, in dem Äu ße ren zu ver neh men
den ver bor ge nen Geist und das Sicht ba re an zu wen den zum Diens te des Un ‐
sicht ba ren – Mensch zu sein un ter Men schen: wie wür de dann ver schwin ‐
den jeg li che Spur des Elends, wie wür de Freu de un ter uns woh nen und
Frie de den Erd kreis schmü cken, wie wür de die sicht ba re Welt das Ge prä ge
tra gen des geis ti gen Le bens, gleich sam nur sein ei ne ver kör per te hö he re
Welt! Aber da stür men wild die Be gier den da hin, nach dem Rech te nicht
fra gend und nach den Wün schen des An dern, fal len her über den Ge gen ‐
stand, der ih nen Nah rung ver heißt, und im Er grei fen der Nah rung wächst
der wüthen de Hun ger. Durch Be frie di gung ver grö ßern sich im mer die Be ‐
dürf nis se, das Ge wöhn li che, das Ein fa che, das Na tür li che kann nicht mehr
ge nü gen, und jetzt wird er küns telt, tau send fäl tig zu sam men ge setzt, bis zum
Un na tür li chen, zum Ekel haf ten ver fei nert je der Ge nuß. Er schlaff ter und
reiz ba rer zu gleich wer den die Or ga ne des Ge nus ses, und so be mäch tigt sich
Wol lust des Men schen, die aus löscht al len Adel der See le; fei ge und weich ‐
li che Er bärm lich keit, die dem Geis te die Schwin gen zer bricht, und über
dem Nich tigs ten und Un be deu tends ten sich freu en und ängs ten kann, als ob
es das Köst li che wä re; cha rak ter lo se Treu lo sig keit, die jetzt vor dem Hei ‐
ligs ten kniet, jetzt Hohn spricht dem sel ben und läs tert, die süß zün gelnd ver ‐
gif tet, küs send den Freund ihm den Dolch in die Brust stößt, und nicht ein ‐
mal weiß, was sie will und was sie thut! – Oft aber treibt die Be gier de nicht
zum Ge nus se der äu ßern Gü ter, son dern zum blo ßen Ha ben der sel ben. Nei ‐
gung zum Ge nus se ruft die se Be gier de ge wöhn lich her vor, aber Be sorg nis
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nach dem Ge nus se wie der dar ben zu müs sen, läßt sie zu sam men hal ten ih re
Gü ter, Schät ze auf häu fen, im mer den Be sitz ver grö ßern. Rast los mit dem
Sam meln be schäf tigt hat sie größ ten t heils nicht Ru he zu ge nie ßen, und
wenn sie Ru he da zu be kom men soll, so muß sie ge wiß sein, rich tig be rech ‐
net ha ben, daß der Ge nuß ihr kei ne Auf op fe run gen kos tet, son dern daß
höchs tens an de re des halb ent beh ren müs sen. Geiz ist die Wur zel al les Ue ‐
bels, heißt es in der hei li gen Schrift. Kalt und hart, wie sein Me tall, wird
end lich des Gei zi gen Herz, un emp find lich ge gen frem de Noth, mag sie her ‐
kom men, wo her sie will, ja mag er selbst der sel ben Ur he ber sein. Der Geist,
im mer nur ge rich tet auf das Ir di sche, wird ein Fremd ling in sei ner wah ren
Hei math, ver liert sei nen frei en und wei ten Blick, sei ne Be weg lich keit und
er starrt in dem en gen Krei se des äu ßern Le bens, in wel chem er nur me cha ‐
nisch hin- und her be wegt wird; je der Maß stab für das Wah re, Ed le, Schö ne,
Gro ße wird ihm ent zo gen, und er kennt nichts mehr, was an und für sich
Werth hät te. Schät zen kann er nur Be sitz, Ge winn und Vort heil, und freu en
sich nur des sen, was ihm ein Mit tel wird zu die sen ihm al lein schätz ba ren
Gü tern. Oft end lich geht die Be gier de we der auf das Ge nie ßen, noch auf
das Ha ben, son dern bloß auf das Schei nen, Gel ten und Kön nen. Wer bloß
schei nen will oh ne zu sein, heißt ei tel. Wer al le sei ne Kräf te auf bie tet um
sich gel tend zu ma chen, um sei ne wenn auch noch so will kür li che Pla ne
aus zu füh ren, ist ehr süch tig. Ei tel keit und Ehr sucht sind schäd li che, furcht ‐
ba re Gif te, die die Ban de der Mensch heit zer fres sen; un gött lich sind bei de,
sie ma chen das Ich zum Göt zen. Klein zwar und oft selbst lä cher lich er ‐
scheint die ei te le See le, wenn sie er kannt wird, aber den noch sind schreck ‐
lich oft die Wir kun gen, die sie her vor bringt. Wel che Greu el stellt uns die
Ge schich te nicht auf, wel che le dig lich ge reiz te Ei tel keit zur Quel le hat ten?
– Die Ehr sucht, stär ker wie je ne und rei cher ge wöhn lich an Mit teln, wird
zwar oft von ihren ei ge nen Flam men ver zehrt, oft aber auch braust sie da ‐
hin, ein glü hen der Strom, Fel sen stür zen un ter ihr, über blü hen de Flu ren
macht sie ver hee rend sich Bahn, ver wan delt in Trüm mer die Woh nun gen
des Glücks und des Frie dens, und über den Trüm mern er greift sie am Zie le
den Ruhm. –

Soll ich noch mehr Quel len auf zei gen des mensch li chen Elends? oder schil ‐
dern das Elend, das aus je nen Quel len kommt, um eu er Herz zu rüh ren? –
Nein, ich re de zu Men schen, ich re de vor ei ner christ li chen Ver samm lung,
und ei ner sol chen brau che ich nur Win ke zu ge ben. Aber Men schen, Chris ‐
ten, Brü der! das fra ge ich euch vor dem all wis sen den Gott: Liegt nicht auch
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in euch die Quel le des Elends? Das laßt uns al le vor dem An ge sich te Got tes
uns fra gen: Sind nicht un se re Be gier den und Lei den schaf ten zu mäch tig in
un serm In nern? Hat nicht die Welt, ha ben nicht welt li che Lüs te uns ge fan ‐
gen ge nom men? Ge hen nicht un se re Nei gun gen zu leb haft nur auf sinn li che
Freu den? Dürs ten wir nicht zu sehr nach ver gäng li chem Ge nus se, nach
Wohl le ben, nach äu ße ren glän zen den und rau schen den Ver gnü gun gen?
Hängt nicht un ser Herz zu fest an ir di schen Gü tern? Ist nicht un ser Tich ten
und Trach ten zu mäch tig ge rich tet auf Er werb und Ge winn? Sind wir nicht
viel leicht, nur an uns den kend, auf un ser Fort kom men, un sern Wohl stand
sin nend, un ge recht, hart, lieb los ge gen un se re Brü der? Hat nicht Schein ‐
sucht sich un se rer be mäch tigt? ein thö rich ter und schäd li cher Hang es an ‐
dern zu vor zut hun, an de re zu über glän zen uns be zwun gen? Ist nicht un ser
Lu xus, un ser Auf wand, selbst für glü ck li che Zei ten, hier und da zu groß?
Schlum mern oder re gen sich nicht feind li che, die Ge sell schaft zer stö ren de
Nei gun gen in un se rem Her zen? Wohnt nicht Neid, Haß, Scha den freu de,
Ver klei ne rungs sucht, Ver leum dung, Tü cke in un se rem In nern? Len ket nicht
Ei tel keit, Ehr sucht, Stolz, Hof fart un se re Schrit te? Chris ten, bei dem Got te,
der das Herz sieht, be schwö re ich euch: Laßt uns nicht bei die sen Fra gen an
den oder je nen den ken, nicht an de re dar nach be urt hei len wol len! Uns
selbst, un serm tiefs ten In nern laßt sie uns vor hal ten, laßt uns stil le sein und
hö ren, was uns in ner lich für ei ne Ant wort wird, und ehr furchts voll vor die ‐
ser Ant wort uns beu gen. Füh len wir bei man chen Fra gen uns frei und leicht,
so laßt uns Gott dan ken in De muth, der uns be wah ret hat. Füh len wir uns
schul dig, o so laßt uns mit in ni ger Reue zu Gott uns wen den, bei ihm laßt
uns Kraft su chen, ihm dem hilf rei chen, dem ret ten den, laßt uns ver trau en;
der wird uns Hil fe sen den un se rer in ne ren Noth und mit der in nern zu gleich
auch die äu ße re fer nen. Denn das ist der Zweck, den die Lei den und Wi der ‐
wär tig kei ten, die Gott zu läßt, an uns er rei chen sol len, daß sie uns frei ma ‐
chen von der Ge walt un se rer Be gier den und Lei den schaf ten, daß sie ver ‐
ban nen al les un gött li che We sen aus un serm In nern, we cken un sern ur ‐
sprüng li chen Le bens trieb, und die mit dem sel ben ver bun de ne Sehn sucht
nach Gott. So we nig Gott an ge se hen wer den kann als die un mit tel ba re
Quel le un se rer Lei den, so we nig dür fen wir auch glau ben, daß er uns las sen
kön ne in dem Ge drän ge der Noth, in wel che wir selbst uns stürz ten, oder
ge stürzt wur den, weil wir nicht wa ren, was wir sein soll ten. Er läßt sie nur
zu um uns so durch die Fol gen un se rer Thor heit, un se rer Ver ir run gen und
Ver ge hun gen wie der zu hei len. Züch ti gun gen sind sie des lie ben den Va ters,
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Er zie hungs mit tel des gnä di gen Got tes; rei ni gen, bes sern, stär ken, grö ßer
ma chen sol len sie uns. Ha ben sie die se sei ne Ab sich ten an uns er reicht, so
wen det er sie zu ver läs sig von uns wie der ab. Aus Lie be zu uns läßt er uns
lei den zu un serm Bes ten. Und selbst so lan ge wir ge drückt wer den von Lei ‐
den, be weist er sich uns nicht als die Lie be? Ver süßt er uns nicht mit man ‐
chem Trop fen un aus sprech li cher Won ne den bit tern Kelch? Läßt er uns
nicht so man ches er fah ren, was den Geist hebt, den Muth stärkt, das Herz
leich tert, was wir spä ter um kei nen Preis nicht er fah ren ha ben mög ten?
Wird uns nicht, ge ra de in den trübs ten Stun den, der Freund schaft, der Lie ‐
be, des sel tens ten Ver trau ens Hei ligt hum er öff net? Wer den nicht größ ten t ‐
heils in Mü hen und Ge fah ren die edels ten Vor sät ze, die hei ligs ten Emp fin ‐
dun gen, die fes tes ten Ent sch lüs se ge bo ren, die schöns ten Tu gen den ins Le ‐
ben ge führt?

Chris ten, es ist die heils ame Gna de Got tes, die uns durch Lei den züch ti get!
O laßt uns ge gen ih re Züch ti gun gen uns nicht ver här ten, nicht gleich gül tig
blei ben ge gen die vä ter li che Er zie hung, nicht durch ei nen fort ge setz ten un ‐
gött li chen Wan del noch stren ge re Er zie hungs mit tel nothwen dig ma chen!
Das sei jetzt un ser erns tes ter Vor satz, daß wir verl äug nen al les un gött li che
We sen und die welt li chen Lüs te, und züch tig, ge recht und gott se lig le ben in
die ser Welt; daß wir trach ten nach dem, was dro ben ist und nicht nach dem,
das auf Er den ist! Gott hat uns ge ru fen mit erns ter Stim me, laßt uns hö ren
auf sei nen Ruf und kind lich ihm fol gen! Ei ne schwe re Zeit ist über uns ge ‐
kom men; aber sie wird ei ne Zeit des Se gens sein, wenn sie un sern Geist be ‐
stimmt sich über sie zu er he ben und zu Gott zu kom men; in ihr ist auch uns
er schie nen die heils ame Gna de Got tes, wenn sie uns an treibt un se re Zu ‐
flucht zu neh men zu Chris to, der sei ne Ar me, der sein Herz für uns ge öff net
hat, da mit wir bei ihm Frie den fän den; wenn sie uns ver an laßt ech tes Chris ‐
ten t hum zum blei ben den Ge gen stan de un se rer Sehn sucht zu ma chen und in
ihm zu su chen des Her zens Freu de! – Es ver schwin de aus un se rer Mit te al ‐
ler un mä ßi ge Lu xus; un ter las sen wer de, auch von de nen die noch Kräf te da ‐
zu ha ben, je de Zu rüs tung zum Wohl le ben, zu glän zen den Fes ten! Die Zeit
ver beut es jetzt. Was sonst wohl er laubt sein mag, jetzt ists Sün de. Jetzt, wo
noch so vie le Wun den blu ten, wo noch so man che hei ße Thrä ne des
Schmer zes ge weint wird, wo tau sen de un se rer Mit brü der mit den nothwen ‐
digs ten Le bens be dürf nis sen zu kämp fen ha ben, wo je der der nicht leicht sin ‐
nig ist, noch im mer sor gen voll in die Zu kunft schau en muß – jetzt, dem Un ‐
glü cke ge gen über, noch im Glanz und Prunk schwel gen, und im An ge sich te
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so vie ler Trost lo sen herr lich und in Freu den le ben, – das heißt mensch li ches
Ge fühl verl äug nen, das heißt Hohn spre chen den blu ten den Her zen, das ist
dump fe Roh heit, heid nische Bar ba rei! O ver zeiht mir, wenn ich hier viel ‐
leicht von Din gen re de, die kei nem von uns in die See le ge kom men sind,
noch kom men wer den, ver zeiht es mei nem durch un se re Noth ge beug ten
Her zen, mei nem durch den An blick so vie ler Lei den er schüt ter ten Sin ne;
seht es an als ei nen star ken, le ben di gen Aus druck mei nes in nigs ten
Wunsches, daß wir uns al le in die Zeit schi cken mö gen, weil es ei ne bö se
Zeit ist! Un se re Le bens art, un se re Art man che Din ge an zu se hen, und zu
han deln, kann und darf nicht mehr die al te blei ben. Sie ist ver schwun den
die al te Zeit, ei ne neue ist da! Was sie brin gen wird die neue, wer mags ent ‐
hül len? Die Ru he kehrt uns wohl wie der, auch der Frie de, der köst li che,
wird nicht aus blei ben; aber die al te Zeit, sie kommt nicht wie der! Laßt uns
edel sein, hilf reich und gut, die Thrä nen trock nen des Wei nen den, trös ten
den Be trüb ten, den Kran ken pfle gen und dem zu rück ge kom me nen und zu ‐
rück blei ben den Bru der mild und kräf tig die Hand bie ten. Ein ed ler Ge mein ‐
geist be see le uns al le, in dem Woh le al ler fin de je der sein Glück; zu die nen
stre be je der, und wer am meis ten, am treus ten dient, der hei ße der Größ te;
kein thö rig tes Vor urt heil, kein ver jähr tes Her kom men, kein ver stei ner ter Ei ‐
gen sinn müs se das Ver stän di ge, das Rech te, das Ge mein nüt zi ge, das Wah re,
Schö ne und Gu te hem men! Die Lie be füh re uns vor wärts, die Lie be he be
uns em por! Mit ei nem Wor te: Laßt uns Chris ten sein, und die neue Zeit
wird ei ne bes se re, wird wahr lich ei ne glü ck li che Zeit wer den! –

Ihr se het, daß ich nicht zu ängst lich die Ge gen wart an se he, nicht zu klein ‐
müthig in die Zu kunft schaue. Nein, un ter al len mei nen Schmer zen wohnt
ei ne fes te, ei ne freu di ge Hoff nung in mei ner See le – die Hoff nung des
Chris ten! – Je trü ber die Zeit ist, des to glän zen der hebt die se Hoff nung sich
em por. Na he an ein an der gren zen Furcht und Hoff nung, bei de werth dem,
der ih re Be deu tung kennt. Furcht und Hoff nung sind die ent ge gen ge setz ten
Sei ten, die rau he und die glän zen de des dün nen Le bens blat tes. Zur Er de ist
ge kehrt die rau he Sei te, um ein zu sau gen die auf stei gen den Düns te der Er de,
es soll die Furcht ver zeh ren die ir di schen Be gier den; die glän zen de Sei te
aber brei tet sich dem Him mel ent ge gen um auf zu fan gen das mil de Licht
und zu rück zu strah len der Son ne heh res Bild, die Hoff nung soll auf fas sen
des Him mels Herr lich keit und mit gött li chem Strahl uns das Le ben ver schö ‐
nen. Ja, Chris ten, wir kön nen, wir dür fen nicht ängst lich, nicht klein müthig
sein! Nur das Un se re laßt uns thun, und ge wiß ist uns die Hoff nung der Er ‐
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schei nung der Herr lich keit un se res gro ßen Got tes und un se res Hei lan des Je ‐
su Chris ti. Es läßt der Herr sich fin den von dem, der ihn mit gan zer See le
sucht; dem Licht fä hi gen sen det er Licht, und Kraft gibt er dem der hö he re
Kraft ge brau chen kann. Ein le ben di ger Gott ist un ser Gott, der kei nem sich
un be zeugt läßt, ein hö ren der, ein ant wort en der, ein hel fen der! Ein Hel fer
der Sei nen, ein Arzt der Kran ken, ein Ret ter in Ge fahr und Noth, ein un aus ‐
sprech lich lie ben der Bru der er schien er in Chris to Je su, that sich kund als
den, der da ist das Licht, die Auf er ste hung und das Le ben. Was er war, das
ist er noch. Sein Na me ist Wun der bar, Kraft, Held, ewi ger Va ter, Frie dens ‐
fürst. Je sus Chris tus ist ges tern und heu te und in al le Ewig keit der sel be. Na ‐
he ist er uns. Ha ben wir Glau ben an ihn, er wird in ner lich uns er schei nen,
be rüh ren, durch drin gen wird uns sei ne Kraft, ein strö men in un ser Herz sei ‐
ne über schweng li che Lie be. Was die Apo stel einst, was die ers ten Chris ten
er fuh ren, auch wir wer den et was der Art er fah ren kön nen. Glau be, Ver trau ‐
en ist der Schlüs sel zu im mer grö ße rer, im mer herr li che rer Er fah rung. Sei ‐
nen Geist ver hieß er sei nen Jün gern, aber nicht bloß den da ma li gen, son ‐
dern al len, die durch ihr Wort an ihn wür den gläu big wer den. Auch uns ist
er ver hei ßen der Geist des Herrn! Chris ten, laßt uns uns fä hig ma chen der
hö he ren Ein wir kung, laßt uns uns dar stel len als Tem pel des Geis tes Got tes!
O wie herr lich, wie se lig wird dann un se re Er fah rung sein; wie wird sich
uns das Le ben ver jün gen; wie wird al les uns gött lich wer den! Nicht wir
wer den le ben, son dern Chris tus le bet in uns! Gott wird durch uns wir ken,
lie ben wer den wir mit sei ner Lie be, und wie groß un se re Lie be ist, so groß
wird un se re Kraft auch sein. Den Wil len Got tes zu thun ist dann un se re
Freu de, sein Werk zu trei ben un se re Se lig keit! Und wenn dann der Herr er ‐
schei nen wird an je nem gro ßen Ta ge ein Rich ter der Welt, wie na men los
wird dann un se re Se lig keit sein! Se lig sind die be har ren bis ans En de, sie
wer den die Kro ne des Le bens emp fan gen. Ge het ein zu eu e res Herrn Freu ‐
de und er er bet das Reich, das euch be rei tet ist! Mit die sem Zu ruf wird uns
emp fan gen der Herr! –

O! es hebt fröh li che Be geis te rung den Geist mir em por, und der Hoff nung
himm li scher Strahl durch dringt mei ne See le! Ein neu es Ge schlecht seh’ ich,
ein rei nes, ein gött li ches, ein Volk flei ßig zu al len gu ten Wer ken, ich se he,
wie un se re Lei den zer bro chen ha ben un se re Her zen, und wie das himm li ‐
sche Saat korn auf ge het in den sel ben, schön und im mer schö ner her vor ‐
treibt, end lich herr li che frucht vol le Äh ren an setzt, die reif sind am Tag der
Gar ben! Ists ein Traum, was mit Won ne des Him mels mich er füllt? ists
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Wahr heit? – O Chris ten laßt es zur Wahr heit uns ma chen! Laßt uns treu sein
in un serm Be ru fe, uns selbst verl äug nen, un ser Kreuz auf uns neh men und
ihm nach fol gen, der ge lit ten hat und uns ein Vor bild ge las sen, daß wir tre ten
soll ten in sei ne Fuß stap fen. Schwer ists frei lich, und we he thuts sich los zu ‐
rei ßen von der Welt; aber hat uns denn der Herr nicht er leich tert die ses Los ‐
rei ßen durch die La ge, in die wir ver setzt wur den? Kann es uns zu schwer
wer den, wenn den Blick auf Je sum wir rich ten? O se het den Dul der oh ne
Glei chen, se het ihn der aus Lie be zu uns das Schwers te, das Furcht bars te
litt, der sich selbst für uns da hin gab und sein theu res Blut ver goß, da mit er
uns er lö se te von al ler Un ge rech tig keit, und ihm rei nig te ein Volk zum Ei ‐
gent hum, das flei ßig wä re zu gu ten Wer ken! Nein, Herr, es wird uns nicht
zu schwer wer den, dein Bei spiel stärkt uns, dein Muth be lebt den uns ri gen,
dei ne Lie be nimmt uns un ser Herz, dei ne Kraft geht auf uns über. Sei du
mit uns! Sei du in uns Schwa chen mäch tig! Be wei se du dich als Hel fer der
Dei nen, da mit durch Be wei se des Geis tes und der Kraft wir uns als dei ne
Jün ger er wei sen! Lob und Preis sei dir in al le Ewig keit! Amen.
Ei ne Pre digt, ge hal ten am 30sten No vem ber 1806 bei der Wie der er öff -
nung des Got tes diens tes in der re for mir ten Kir che nach der Schlacht
bei und in Lü beck, von Jo han nes Gei bel, Pre di ger der evan ge lisch
re for mir ten Ge mei ne.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me, Stand: Ok to ber 2021, und den
da zu ge hö ri gen Sei ten ent nom men. Die se Sei ten sind:
Al te Lie der
Brie fe der Re for ma ti ons zeit
Ge be te
Zeu gen Chris ti
Bei vie len, aber nicht bei al len Tex ten sind auch die Quel len an ge ge ben.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
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Spen den auf ruf - Jung St. Pe ter zu Straß burg
Ich ha� e vor ei ni ger Zeit das Ver gnü gen, in Straß burg die Kir che Jung St. Pe ter be sich � gen zu kön -
nen - das ist die Kir che, in der Wolf gang Ca pi to die Re for ma � on ein führ te und lan ge pre dig te. Sein
Nach fol ger war Pau lus Fagi us, der dann mit Mar �n Bu cer nach Eng land ging und dort starb.

Es war für mich ein be son de res Er leb nis, weil ich mich mit der Re for ma � on in Straß burg schon lan ge
ver bun den füh le. Die Kir che ist im mer noch evan ge lisch, und der Mit ar bei ter, der die Kir che be treu -
te, gab mir ei ne Rei he in ter es san ter In for ma � o nen über die Ge schich te der Kir che.

In den letz ten Ta gen ha be ich für die Glau bens s�m me das Buch „Die Jung St. Pe ter-Kir che in Straß -
burg“ von Jean-Phi lip pe Lambs, ei nem Pre di ger an Jung St.-Pe ter von 1835 bis 1854, über ar bei tet
und auf ge nom men.

Der Er halt von Jung St. Pe ter ist teu er, die Ge mein de ist auf je de Spen de an ge wie sen. Da her möch te
ich auch hier zu Spen den auf ru fen. Es gibt die Mög lich keit, per Pay pal für die se Kir che und ih re Er -
hal tung zu spen den:

Die Home pa ge von Jung St.-Pe ter ist h� ps://www.saint pi er re le jeu ne.org/

Auf die ser Sei te fin det Ihr auch den Spen den link von Jung St. Pe ter.

Ihr wisst, dass die Glau bens s�m me - und auch die Bü cher der Glau bens s�m me - von An fang an kos -
ten los wa ren. Das wer den Sie auch blei ben. Man che fra gen mich, ob ich Spen den an neh me - das ist
nicht der Fall. Aber je der, der für Jung St.-Pe ter spen det, macht mir ei ne per sön li che Freu de, auch
wenn ich es nicht er fah re.

Euch al len wün sche ich Go� es rei chen Se gen.

An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

https://glaubensstimme.de/doku.php?id=autoren:l:lambs:lambs-jung_st_peter
https://www.saintpierrelejeune.org/
mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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An mer kun gen

[←1]
Wor te der Kla ge schrift.
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